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Urfbeint täglich mit Nabe 
nahme ber Montage und 


age. 
Ubonnementspreis 
für Danzig monatl. 70 P.. 
(täglich een ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 


Wprechſtunden der Redaktion 
6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 70 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 
der Herren Renk, 3. Damm 9, 
Tschirsky, Weidengaſſe 26 
und Gronau, Schichau' ſche 
Arbeitercolonie nur 60 Pfg. 


— ͤ 
Geſcheiterte Verhandlungen. 


Zum zweiten Mal ſind Compromißverhandlungen 
über die Militärvorlage geſcheitert. Die erſten Ver- 
handlungen dieſer Art vollzogen ſich in der Deffent- 
lichkeit der Militärcommiſſionsſitzungen und gingen 
von den Nationalliberalen aus. Kerr v. Bennigſen 
wurde mit ſeinem Angebot einer Präſenzerhöhung 
von 49000 Mann von dem Reichskanzler zurück⸗ 
gewieſen, nicht einmal in einer beſonders freund- 
lichen Weiſe, welche zur Zortſetzung ſolcher Ber- 
handlungen irgendwie ermuthigen konnte. Dies - 
mal wurden die Verhandlungen aus der Centrums 
partei heraus angeknüpft. Sie wurden nicht 
Namens der Centrumsfraction eingeleitet und 
auch nicht in deren Auftrag, ſondern beſchränkten 
ſich auf ein privates Sondiren des Abg. Freiherrn 
v. Huene, welcher ſtets zu den militärfreundlichen 
Mitgliedern der Centrumspartei gehört hat. Man 
ſagt, daß Irhr. v. Huene in dem Angebot der 
Präſenzerhöhung hätte noch weiter gehen wollen, 
als ſelbſt der Abg. v. Bennigſen. Gleichwohl iſt 
es ihm nicht beſſer ergangen, als dem Letzteren. 

Der Generalreichskanzler beſteht auf der For- 
derung einer Präjenzerhöhung um mindeſtens 
69000 Mann ſtatt 84000, oder, wenn man das 
Mehr aus der Einführung der Durchſchnittsprä⸗ 
ſem hinzuzählt, auf einer Präfenzer öhung von 
89000 Mann ſtatt der geforderten 104000 Mann. 
Die Abweiſung ſcheint auch derartig zu ſein, daß 
ſie gar keinen Raum läßt für irgend welche wei⸗ 
teren Combinationen. 5 ren 

Uns kann es ſchon recht fein, daß die Dinge 
dieſen Verlauf genommen haben. Nachdem die 
Compromißverſuche ſowohl aus der national. 
liberalen Partei, wie aus der Centrumspartei 
ſo völlig geſcheitert find, können wir nur dank⸗ 
bar dafür ſein, daß ſie gemacht wurden. Denn 


immer ſchärfer iſt dadurch allerwärts klargeſtellt 
wir or ein 


Militärvorlage gegenüber 
Standpunkt eingenommen haben. Ueberhaupt 
Jätte Graf Caprivi, nachdem er die Vorlage ein- 
mal eingebracht, in unſerem Sinn garnicht ge- 
jhichter operiren können. Eine Verſtändigung 
auf der Grundlage, die Einführung der zwei- 
jährigen Dienſtzeit zu ermöglichen. hatte ſich ja 
ſchon beim Beginn der Reimstagsverhandlungen 
als völlig ausſichtslos ergeben. Nunmehr iſt dar- 
gethan, daß die Regierung ſich auch nicht ver- 
ſtändigen will mit den enigen, welche auf dem Boden 
der Militärvorlage ſtehen und zu der zweijährigen 
militäriſchen Ausbildung aller irgendwie Taug- 
lichen die Hände bieten wollen. die Abweiſung 
von Verhandlungen mit der Centrumspartei 
ſchneidet auch die Ausrede ab, daß man Kerrn 
v. Bennigſen nicht habe nachgeben können, weil 
derſelbe nicht im Stande geweſen ſei, eine parla- 
mentariſche Mehrheit zu ſichen. E 

In keinem Staat der Welt ift jemals einem 
Parlament eine Militärnorlage gemacht worden, 
welche dem Bolke mit einem Schlage jo grofe 
neue Laſten auferlegt, wie es bei der gegen- 
wärtigen Vorlage der Fall iſt. Selbſt General 
v. Berdn, der geiſtige Urheber des ganzen Plans, 
natte nur an eine etappenweiſe Berſtändigung 
mit dem Reichstage in der Richtung einer ſolchen 
Vorlage gedacht. Aber Graf Caprivi will von 
der Vorlage nur dasjenige abſtreichen laſſen, was 
kleine Nebenforderungen betrifft, die nur äußer- 
lich gerade jetzt an dieſelbe angehängt ſind und 
mit dem Weſen derſelben nichts gemein haben. 

Die letzten Derhandlungen haben klargeſtellt, 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
15) [Nachdruck verboten.] 


Die erſten Tage vergingen in geſpannter Er- 
wartung, in immer erneuten Hoffnungen und 
beſtändigen Enttäuſchungen, dann, als fie allmäh- 
lich einſah, daß fie ihre Freiheit noch lange nicht, 
vielleicht nie zurück erhalten follte, daß ſie ein 
Opfer ruſſiſcher Juſtiz ſei, wich dieſer Zuſtand dem 
einer förmlichen Raferei, fie rannte wie ein ein⸗ 
geſperrtes Thier in ihrem Kerker umher, tobte, 
flehte, weinte, rüttelte mit der Kraft der Der- 
zweiflung an der Thür, pochte gegen die Wände, 
es erfaßte fie ein unendlicher, alle anderen Em- 
pfindungen in ihr betäubender drang nach Frei- 
heit, nach Luft, nach Bewegung, eine glühende 
Sehnſucht nach ihrem Vater, ihrem Bruder, ihrem 
Derlobten; in förmlichem Paroxysmus rief, ſchrie 
ſie die Namen der geliebten Männer, und in 
Stunden, wo ſie ruhiger war, ſtellte fie ſich oft 
auf den Tiſch und ſuchte mit ihren Blicken das 
erblindete Jenſter zu durchdringen, um nur ein- 
mal, einmal etwas zu ſehen, was nicht mit dem 


ewigen Einerlei ihres Gefängniſſes zuſammenhing. 

Kätte ſie nur wenigſtens gewußt, was aus . 
aus ihren Verwandten geworden! Lebten dieſe 
noch, ertrugen fie ohne Nachtheil für ihre Gefund- 
heit die feuchte, dumpfe Gefängnißluft, den Mangel 
der Freiheit, die ewige Einſamkeit? 2 alter Vater 
— wie würde er, deſſen Alter fie mit allen Zärt⸗ 
lichkeiten der Kindesliebe erfreut hatte — würde 


er dieſen jähen Wechſel. dieſe Leiden ertragen? 


daß in einem Theil des Centrums die Stimmung 
fo regierungsfreundlich ift, daß Graf Caprivi für 
den weſentlichen Theil des Kernpunßkts der Vor⸗ 
lage im gegenwärtigen Reichstage eine Mehrheit 
erlangen könnte. Aber dies genügt dem General- 
reichskanzler auch noch nicht. Die neuen vierten 
Bataillone ſollen durchaus 197 Mann und keinen 
Mann weniger ſtark ſein, die vorhandenen In- 
fanterie-Bataillone durchaus um 
um keinen Mann weniger vermehrt werden u. ſ. w. 
Bon dem ganzen großen Troß der Burſchen, 
Schreiber, Kandwerker, Mufiker, Ordonnanzen 
und wie die „Abcommandirten“ alle heißen, 
kann kein Mann für den Präſenzſtand entbehrt 
werden. Jedes Anſinnen derart wird als mili- 
täriſch unzuläſſig zurückgewieſen. 


Regierung, welche auf dem Standpunkt fteht, daß 

wenn einmal eine Militärvorlage gemacht iſt, der 

Reichstag dazu entweder „Ja“ oder „Nein“ ſagen 

muß und keinerlei militärtechniſche Abänderungen 
8 auch nur Verhandlungen ſich unterfangen 
arf. 


tung in Gegenſatz tritt zu dem Parlamentarismus, 
wie fie ſchärfer nicht gedacht werden kann. Der 
Gegenſat erſcheint um fo draſtiſcher, wenn man 
erwägt, daß niemals eine Militärvorlage auch von 
militärtechniſcher Seite in allen Vorinſtanzen als 
ſo zweifelhaft angeſehen worden iſt, wie gerade 
die gegenwärtige. In vielen Punkten ſetzt ſich 
ja die Regierung mit ihren Keußerungen auch in 
ſchroffen Widerſpruch zu früheren Vertretern der 
Militärwaltung. Aber das verſchlägt Alles nichts. 
Die militäriſche Autorität ſoll und muß gegenüber 
dem Civil im Reichstag, den gedienten und nicht 
gedienten Abgeordneten, voll und ganz zur Gel- 
tung gebracht werden. 


iſt der Verſuch fo ſchroff hervorgetreten, den 
militäriſchen Standpunkt zu dem allein maß- 
gebenden zu machen. Im Jahre 1874 verſtand 
es der Reichskanzler Fürſt Bismarck in der Frage, 
ob Septennat oder Aeternat, die hohen Militärs 
in der nächſten Umgebung des Kaiſers zu ver- 
anlaſſen, ſich feinen allgemein politiſchen Ermäg- 
ungen unterzuordnen. Allerdings hat ſpäter Fürſt 
Bismarck 1887 den Reichstag wegen Ablehnung 
des Septennats aufgelöſt. 
keineswegs wegen der Frage, ob Septennat oder 
Triennat, ſondern weil Fürſt Bismarck unter 
allen Umftänden durch Auflöfung des Reichstags 


ſich ei 

aus ge 
wollte. Die Milttä 
mark damals nur ein Vorwand, um eine Auf- 


den einzig richtigen 
politiſchen Gründen verlangte. 


Reichstags aus militär-politiſchen Gründen befür- 
worten, obgleich gerade ihm die allgemein poli⸗ 
tiſchen Berhältnifje eine Auflöſung nicht weniger 


tiefen. 


Sonnabend, 22. April 


Feiert . 
nahme von Inſeraten Bor: 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und ee «bis 
rt geöffnet. 

s abgeholt 60 Pf. Huswärt. Annoncen-Mgens 
urch alle Poſtanſtalten turen in Berlin, Hamburg, 
2,00 Mk. pro Quartal, mit Frankfurt a. M., Stettin 

Briefträger beſtellgeld Leipzig ic. 
2 Mik. 40 Bi Rudolf Moſſe, Haafenftein 

4 und > 
ten 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


kannt wird, auf welche ſie in allen civiliſirten 
Ländern ſonſt Anſpruch hat. Je allgemeiner in 
Folge der letzten Vorgänge dieſe Auffaſſung in 
Wählerkreiſen wird, um ſo ſicherer ſind wir, daß 
die Neuwahlen mit allen Mittelparteien und 
Bermittelungskoterien aufräumen und damit in 
der nächſten Seſſion nach der Auflöſung von 
vornherein ein ſehr abgekürztes Verfahren im 
Vergleich zu den ſchleppenden Derhandlungen in 
dieſer Seſſion herbeiführen werden. 


Reichstag. 

Der Reichstag überwies am Donnerftag das Marken- 
ſchutzgeſen an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. 
In der Discuſſion erklärten ſich ſämmtliche Redner trotz 
einzelner Bedenken mit dem Grundgedanken des Ent- 
wurfs einverftanden. Beſonders bemängelt wurde von 
verſchiedenen Seiten, daß die Entſcheidung in ſtreitigen 
Fällen den ordentlichen Gerichten und nicht dem Patent- 
amte zufallen ſolle. 

Der freiſinnige Abgeordnete Schmidt (Elberfeld) gab 
dem Wunſche Ausdruck, daß in das Geſetz Retorfions- 
maßregeln gegen England aufgenommen würden, und 
war mit Rückficht auf die geradezu chikanöſe Kand⸗ 
ing des engliſchen Markenſchutzgeſetzes gegenüber 
ausländiſchen Fabrikaten. 

Sodann wurde noch die Wucergefeh-Rovelle in 
weiter Cejung erledigt. Artikel 4 (Verpflichtung zur 

echnungslegung) wurde in namentlicher Abſtimmung 
mit 131 gegen 83 Stimmen angenommen. 

Auch ein vom Abg. Rintelen beantragter Artikel 5, 
der die Beſtrafung des Biehwuchers den einzelnen Re- 
gierungen überlaffen will, Ram trotz der von einem 
Regierungskommiſſar geäußerten Competenzbedenken, 
denen ſich auch der Abg. v. Bar anſchloß, mit den 
Stimmen der Rechten und des Centrums zur Annahme. 

Am Freitag fteht der vom Abg. Stadthagen in 
Sachen ſeiner Entfernung aus dem Rechtsanwaltsſtande 
geſtellte Antrag und die erſte Leſung des Reichsſeuchen⸗ 
geſetzes auf der Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 
1 Das Abgeordnetenhaus erledigte am Donnerſtag die 
Niemals, ſelbſt unter dem Fürſten Bismarck, et Leſung des Bermögensiteuergefehes, deſſen 
eſt von § 51 an ebenſo wie der mit $ 51 in Jujam- 
menhang gebrachte $ 1 des Schulgeſenes unverändert 
nach den Beſchlüſſen der Commiſſion angenommen 


wurde. 
Die Debatte bewegte ſich in der Hauptfahe um das 
Schulgeſetz. . 
Don freiſinniger Seite plädirten die Abgg. Rickert 
und Dr. Meyer für größere Aufwendungen zu Schul- 
wecken, namentlich zur Verbeſſerung der Lehrerbejol- 


Mann und 


Ein ſolches Verhalten erklärt ſich nur bei einer 


Wir ſind freilich von Anfang an der Anſicht 
geweſen, daß hier eine militärabſolutiſtiſche Rich- 


dungen. x 

be ultusminiſter Boſſe bedauerte zwar, daß die Re- 
gierungsvorlage von der Commiſſion weſentlich abge- 
ichwächt worden ſei, erklärte aber auch mit den vier 
Millionen, die die Commiſſion bewilligt hätte, aus- 
hemmen zu können. Am effant: 


Aber ſolches geſchah 


r den Fall des Thronwechſels durch. 
e des Reichstags 1 3 
Bis- 


age war dem Fürften der Wohnungsverhältniſſe der Lehrer. Der Miniſter 


ſegte dar, daß die in vielen Bezirken geradezu trau⸗ 
rigen Wohnungsverhältniſſen die jungen Lehrer zum 
häufigen Wirthshausbeſuch drängten, und daß daraus 
die meiſten Disciplinarftrafen herrührten. die Dring- 
lichkeit der Forderung führte er aus, iſt auch klar. 
Schon oft ſind an uns Forderungen wegen Neubauten 
im Oſten geſtellt worden, aber wir hatten nicht die 
nöthigen Mittel. Aber auch dort müſſen Schulgebäude 
neu geſchaffen werden, wo zwar ſolche beftehen, aber 
ſo baufällig ſind, daß die Geſundheit der Schüler und 
Lehrer gefährdet iſt. Auch die Mangelhaftigkeit der 
Lehrerwohnungen ſpottet jeder Beſchreibung. (Hört, 
hört! links.) So kommt es vor, da oft ein Lehrer 
in einer Giebelkammer wohnt, die nur einen Zugang 
durch die Wohnräume anderer Leute hat. da kann 
natürlich der Lehrer kein behagliches Leben führen, er 
verfällt auf den Wirthshausbeſuch (hört, hört! links.) 
und da iſt es natürlich, daß die meiſten Diciplinarſachen 
in dem Wirthshausbeſuch ihren Grund haben. (Beifall 
links.) Dieſelben herrſchen nicht nur im Oſten, fon- 
dern auch in manchen Gegenden des Weſtens, z. B. in 
der Eifel. Ich kann übrigens verſichern, daß wir bei 
dieſen Bauten nicht über das hinausgehen, was für 
die Bewohner des Orts, wo der Lehrer weilt, üblich 
und nach verſtändigem Ermeſſen ausreichend iſt. Pracht⸗ 
bauten wollen wir nicht. Wo uns ſolche Beſtrebungen 
entgegentreten, werden wir ihnen Widerſtand leiſten. 

Die conſervativen Abgeordneten Frhr. v. Minnige- 
rode und Graf Limburg -Stirum, denen ſich auch et- 
liche Centrumsredner anſchloſſen, fanden dagegen die 
3 gar nicht jo ſchlimm und warnten vor „Luxus- 
auten.““ 

In der nächſten 9 welche erſt am Sonnabend 
ftattfindet, beginnt die Berathung des Communal- 
ſteuergeſehes. 


löſung herbeizuführen, welche er aus allgemein 


Heute liegt die Sache genau umgekehrt. der 
Generalreichskanzler wird eine Auflöſung des 


als rathſam erſcheinen laſſen müſſen. Der Reichs ⸗ 
Kanzler Graf Caprivi zieht es gleichwohl vor, 
lieber das Ganze auf die Karte der Auflöfung 
zu ſetzen, anſtatt ſich der gegenwärtigen kompro- 
mißfreundlichen Reichstagsmehrheit gegenüber mit 
dem Zugeſtändniß des größeren Theiles ſeiner 
Forderungen zu begnügen. 

Dieſe Erfahrungen find in hohem Maßze ge- 
eignet, die Bedeutung des Er rag zu ver- 
fi Auch denjenigen Perjonen, welche an 
übertriebenen Compromißneigungen leiden, muß 
es nunmehr einleuchten, daß mit einem ſolchen 
Gnitem eine Auseinanderſetzung in Friede und 
Freundſchaft nicht möglich iſt und daß es deshalb 
darauf ankommt, durch den Bolksmillen ſelbſt 
einen ſcharfen Strich zu ziehen gegenüber Dem- 
jenigen, was von den Anforderungen der Mili- 
tärverwaltung wirthſchaftlich und financiell uner- 
füllbar iſt. 

Es handelt ſich daher bei den Neuwahlen ein- 
fach darum, ob dem Reichstag, der Bolksver- 
tretung in Ddeutſchland, endlich der Militärver- 
waltung gegenüber diejenige Bedeutung zuer- 
EEE EURER TEETIEITEITTEROT SE ERUTNTEEEEBEEH TISCHEN 


PCC 
Theil wurde! Warum nur gerade über ſie 
dieſes grauſame Berhängnis hereinbrach? „und 
fo jung, fo unſchuldig!“ ſtöhnte fie, „jo jäh her- 
ausgeriſſen aus dem erſten Raufhe meines 
jungen Glückes! O, Lazareff, wenn dies etwa 
Deine Rache iſt, jo bift Du ein Teufel!“ 

Zehnmal fürchtete ſie wahnſinnig zu werden, 
zehnmal ſtieg der Gedanke an Selbſtmord in ihr 
auf! Das bemitleidenswerthe Mädchen — wer 
weiß, wenn ſie gewußt hätte, welcher Zukunft ſie 
entgegenlebte, ſie hätte vielleicht den Tod dem 
Leben vorgezogen. Ein Mittel gab es für ſie, 
dieſen Entſchluß durchzuführen, man konnte ihr 
nicht das Recht rauben, zu verhungern, die Auf- 
nahme von Nahrung zu verweigern, und that- 
ſächlich haben ſchon verſchiedene unglückliche 
Opfer der ruſſiſchen Polizei ihren unſäglichen 
Leiden durch freiwilligen Hungertod ein Ende 
bereitet. 

Aber mit der Hoffnung iſt es ein eigenes 
Ding — ſie iſt unaustilgbar im Herzen. Sie 
kehrte auch Sophia wieder gegen alle Gründe 
ihrer Vernunft und trug über dieſelben den Sieg 
davon. Nicht ganz war ja die Möglichkeit aus- 
geſchloſſen, daß fie ihre Freiheit zurück erlangen, 
daß ſie dereinſt noch mit ihrem Felix vereinigt 
werden könnte. Mußte fie nicht weiter leben 
um ſeinetwillen, um der ihrigen willen? Würde 
ſie nicht durch eine ſolche That den Richtern einen 
willkommenen Beweis ihrer Schuld liefern und 
dadurch ihren Mitgefangenen ihre Bertheidigung 
erſchweren? Nein, ſie wollte leben, leben, und 
muthig wollte fie dem Richter entgegentreten, 


Ihr Felig — o wie würde er wüthen gegen ſolche 
Bande! Würde er nicht wie ein gefangener Löwe 
in ſeinem Kerker auf- und abſtürmen, und würde 
fein ſtolzer Geiſt nicht endlich doch ſich dieſem grau- 
ſamen Schickſal, dieſer Folter des Alleinſeins beu- 
gen müſſen? Er mit ſeinen hohen Plänen, ſeinem 
großen Ehrgeiz, feinem heißen Gefühl für Gerech⸗ 
tigkeit, ſeiner erhabenen Menſchenliebe, er mußte 
am ſchwerſten das Entſetzliche dieſes Geſchickes 
empfinden — o, wenn ſie doch mit ihrem Tode 
ſeine und der ihrigen Freiheit erkaufen könnte! 
„Ja, man verſtand es in dieſen ruſſiſchen Ge- 
fängniſſen, die Menſchen zu quälen! Man verſtand 
es, ſie zu peinigen, körperlich und geiſtig zu 
foltern, ihren Muth, ihre Energie zu untergraben! 
Und dabei waren das nicht einmal verurteilte, 
überführte Verbrecher — Sophia befand ſich nur 
in Unterſuchungshaft! 5 

O dieſe ewige ungetheilte Einſamkeit! Wer kann 
ihre Qualen, ihre Schrecken ſchildern! Robinfon 
auf ſeiner Inſel war doch wenigſtens ein freier 
Mann, er konnte auf ſeiner Inſel nach Belieben 
ſchalten und walten — er hatte doch ſeine Papa- 
geien, ſeine Lamas zur Geſellſchaft! Aber Sophia 
— wenn ſie nur wenigſtens hätte reden können! 
Schon um nur einmal mit einem gebildeteten 
Menſchen reden zu dürfen, um nur einen ſolchen 
ins Geſicht ſehen zu können, hätte fie dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter vorgeführt werden mögen, ſei es 
auch, um verurtheilt, um zu einem noch härteren 
Loos verdammt zu werden oder aus ſeinem 
Munde die Beſtätigung ihrer ſchlimmſten Befürch⸗ 
tungen zu hören. 

Warum nur ihr gerade dieſes Schickſal zu 


eine ungemein herzliche, N 
den König Humbert dreimal, ebenſo begrüßte 
die Kaiſerin die Königin . 
Wilhelm ſchüttelte dem Minifterpräfidenten Giolitti, 
dem Miniſter des Keußern, Brin, ſowie den 
übrigen anweſenden Mitgliedern des Cabinets 
herzlich die Kände. 
ebenſo herzlich den Gtaatsfecretär des Auswärtigen 
Amtes, Freiherrn Marſchall v. Bieberſtein. So- 
dann begab ſich das Kaiſerpaar mit dem italieni- 
ſchen Königspaare nach dem Quirinal. 


m intereſſanteſten in den 
Ausführungen des ulkuamimifirs ar Schilderung 


kühn wollte ſie Trotz bieten der ehrenwerthen 


1893. 


Inſeraten » Annahme Bor ; 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 21. April. 
Das deutſche Kaiſerpaar in Rom. Donners 


tag Nachmittag 1 Uhr traf, wie bereits geſtern 
kur; gemeldet, das deutſche Kaiſerpaar endlich in 
Rom ein. Daſſelbe wurde auf dem Bahnhofe von 
dem italieniſchen Königspaar, ſowie den Prinzen 
empfangen und von der Bevölkerung jubelnd 
begrüßt. 
Minifter des Auswärtigen Brin und der Bürger- 
meiſter von Rom waren zum Empfang auf dem 
Bahnhof. 


Auch Miniſterpräſident Giolitti, der 


Die Begrüßung zwiſchen den Monarchen war 
Der Kaiſer umarmte 


Kaiſer 


König Kumbert begrüßte 


Die römiſchen Blätter bringen dem deutſchen 


Kaiſerpaar beſonders herzliche Willkommensgrüße 
dar. Die „Opinione“ hebt hervor, daß die ſpon⸗ 
tane Entſchließung des Kaiſers, nach Rom zu 
kommen, der Reife eine um jo größere Bedeutung 
und Wichtigkeit gebe. 
habe ſich ein Jamilienfeſt zu einem glänzenden 
Zeugniß des Wohlwollens Europas gegenüber dem 
italieniſchen Königshauſe ſowie gegenüber Italien 
umgeſtaltet. 


Dank dieſer Initiative 


* * 


Der Bericht der Militärcommiſſion wird erſt 


am künftigen Montag zur Jeſtſtellung gelangen. 
Die Feſtſtellung verzögert ſich dadurch, daß die 
Regierung wünſcht, vor der Mittheilung der 
Bürſtenabzüge über den Bericht an die Com- 
miffionsmitglieder Gelegenheit zu erhalten, in 
dem die Erklärungen der Regierungsvertreter 
betreffenden Theil des Berichts präciſere Jor 
mulirungen vorzunehmen. 
ſtänden wird eine Vertheilung des Commiſſions. 
berichts an die Mitglieder des Kauſes nicht vor 
Dienſtag oder Mittwoch Abend erfolgen können. 
Demgemäß dürfte die zweite Berathung der 
Militärvorlage im Plenum am 1. Mai be- 
ginnen. ; 


Unter dieſen Um 


Der Bericht umfaßt im Druck nicht weniger als 


140 Quartſeiten. Der eigentliche Bericht hat einen 
Umfang von 53 Druckſeiten, zu welchem noch 
32 Anlagen kommen, zumeiſt ſtatiſtiſchen Inhalts. 
Der Bericht des Abg. Gröber iſt eine ſehr fleißige, 

gründliche, ſtreng objectiv gehaltene Arbeit. Er 

giebt auf 36 Seiten die Berathungen über die 
Grundſätze der Vorlage wieder, während 16 
Seiten die einzelnen Beſtimmungen betreffen und 
4 Seiten die Derhandlungen der zweiten Be- 
rathung wiedergeben. die Berathungen über die 
Grundlage der Vorlage zerfallen in zwei Ab- 
ſchnitte: Grund der Vorlage und die Löſung der 
Aufgabe. Im erſten Abſchnitt ſind auch die Er- 
örterungen über die auswärtige 
Deutſchlands enthalten. die Unterſuchungen der 


olitiſche Lage 


Commiſſion über die financielle Tragweite der 


Dorlage füllen in dem allgemeinen Theil zehn 
Seiten aus. 


* 


* 
* 

Die „Kölner 31g.“ und das Reichswahlrecht. 
Die „Köln. 31g.“ ſcheint jeden Tag, an dem ſie 
nicht ihrem Kaß gegen das Reichswahlrecht die 
Zügel ſchießen läßt, für einen verlorenen zu 
halten. Ihr heutiger Ausfall übertrifft auch das 
Stärkſte, was ſie in ihrem wilden Bildungszorn 
bisher geleiſtet hat, ſie characteriſirt das ver⸗ 
faſſungsmäßige deutſche Wahlrecht kur; und bru- 
tal als „Pöbelherrſchaft“. Und das in einem 
Augenblick, da eines der elenden Cenſus- und 
Klaſſenwahlſyſteme, für die das rheiniſche Blatt 
ſich zum Anwalt gemacht hat, das belgiſche, unter 
der Wucht der öffentlichen Meinung und unter 
dem Druck ernſter Thatſachen fo kläglich zu- 
ſammenbricht und dem allgemeinen gleichen 
Wahlrecht die Bahn geöffnet wird. Mir wiſſen, 


daß es für die Intereſſen, die in der „Köln. Ztg.“ 
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Praxis der ruſſiſchen Gerichte, ihre Gefangenen 
durch lange Ungewißheit und Einſamkeit mürbe 
zu machen, ungebeugt wollte ſie ihre Unſchuld 
behaupten und vorſichtig jedes Wort zurückhalten, 
was das Loos der übrigen Dulder ungünſtig be- 
einfluſſen könnte! 

Und endlich verſank ſie in völlige Apathie — 
fie verlangte nicht mehr nach einem Verhör, ihr 
Geſchick, der ihrigen Geſchick, alle Umftände ihrer 


ſchwebte ihr nur noch vor wie ein Traum, es 
war ihr faſt, als ſei fie eine fremde Perſon in 
ihrem eigenen Sein, theilnahmlos lebte ſie dahin. 
wie ein Weſen, das keine Furcht, keine Hoffnung 
und keine Erinnerung mehr kennt, das kein poſt⸗ 
tives Leben mehr lebt, keiner ſpontanen Erregungen 
mehr fähig iſt! 

So verging Tag für Tag, Woche für Woche — 
und endlich befand ſie ſich volle vier Monate in 
Haft, ohne eine Anklage vernommen oder auch 
nur einen Richter geſehen zu haben!“) 

(Jortſetzung folgt.) 


„) Dieſer Fall bildet durchaus nicht etwa eine Aus- 
nahme, vielmehr ſcheint ein ſolches Verfahren den 
politiſchen Gefangenen gegenüber als Mittel zur Er- 
forſchung der Wahrheit häufig, vielleicht allgemein in 
Anwendung zu kommen. Kennan erwähnt in ſeinem 
berühmten Reiſewerke: „Sibirien“ Fälle, in welchen 
die Gefangenen Jahre lang in Unterſuchungshaft ge- 
halten wurden. Zum guten Theil mag auch wohl die 
durch die unaufhörlichen Maſſenverhaftungen entjtanden- 
Ueberbürdung der ruſſiſchen Gerichte an der Lagne 
wierigkeit der Proceßverfahrens die Schuld tragen. 

> D. D. 
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mit cnnifher Rückſichtsloſigkeit vertreten werden, 
ein diseite moniti nicht giebt und ſparen des- 
halb die Mühe der Belehrung. Aber Eins 
möchten wir der „Köln. Ztg.“ dringend an das 
Herz legen: bei ihrem nächſten Lobgeſang auf des 
Fürſten Bismarck geniale r nicht 
den Ruhmestitel zu vergeſſen, daß dieſer Heros 
im Jahre 1867 das deutſche Reich auf die „Pöbel- 
herrſchaft“ begründet habe. 


* 

Graf von Koensbroech, der, wie gemeldet, 
aus dem Zeſuitenorden ausgetreten iſt, wird nun, 
wie wir der „Schleſ. Ztg.“ entnehmen, in den 
nächſten Tagen unter dem Titel: „Mein Austritt 
aus dem Jejuiten -Orden“ in den „Preußiſchen 
Jahrbüchern“ eine Denkſchrift veröffentlichen, in 
der er die Gründe feines Austritts auseinander- 
ſetzt und eine eingehende Aritik an dem Orden 
übt. Graf v. Hoensbroech entſtamm einer 
niederrheiniſchen Familie; fein Bruder iſt Mit- 
glied der Centrumsfraction im Reichstage. Die 
Denkſchrift wird u. a. wie folgt eingeleitet: a 

„Durch Veröffentlichung dieſer Schrift bereite ich 
vielen, denen ich in meiner Vergangenheit ſehr nahe 
geſtanden habe, denen ich durch die innigſten Bande 
der Natur und der Freundſchaft verbunden geweſen 
bin, die wich aufrichtig geliebt haben und die ich noch 
liebe, einen großen Schmerz. Vielen anderen wird die 
Schrift als ein öffentliches Kergerniß erſcheinen, fie 
werden in 80 eine Schädigung der heiligſten Intereſſen 
erblichen. Noch andere werden dieſe Zeilen vielleicht 
mit höhniſchem Jubel begrüßen; ein Streit innerhalb 
der katholifchen Kirche; was kann es Erfreulicheres 
für manche Geiſter geben! Alles deſſen bin ich mir be⸗ 
wußt, und das Bemußtfein dieſes Schmerzes, den ich 
verurſache, dieſes Aergerniffes, das ich gebe, dieſer 
hämiſchen, feindſeligen Freude, die ich hervorrufe, 
dies Bewußtſein drückt ſchwer auf mich und macht die 
Aufgabe, die ich in dieſer Schrift mir geſetzt habe, 
zur peinlichſten meines Lebens. Aber warum ſchreibe 
ich denn? Warum laſſe ich die Feder nicht unberührt? 
Zwingt ſie mir jemand in die Hand? Ja. Ich glaube 
mir ſelbſt und meiner Ehre, meiner eigenen Perſönlich⸗ 
keit dieſe Schrift ſchuldig zu ſein. Jahre lang habe ich 
dem Jeſuitenorden ſämpfen fi vielfach iſt mein Name 
in den literariſchen Kämpfen für und gegen dieſen Orden 
genannt worden: ohne eine authentiſche Erklärung meiner 
ſeits bliebe mein Austritt nicht nur ein Räthſel, ſondern 
die verſchiedenſten und falſcheſten Deutungsverſuche 
würden gemacht und Vermuthungen aufgeſtellt werden, 
die in gleicher Weiſe für den Orden und für mich 
kränkend und verläumderiſch wären. Das kann und 
will ich nicht dulden. Der Jeſuitenorden und ich haben 
ein Recht auf Wahrheit.“ 

Es folgt darauf eine Charahteriſtin des 
Jeſuitismus; die Richtung der Ausführungen 
kennzeichnen ſchon die Ueberſchriften einzelner 
Abſchnitte der Schrift, z. B.: „Der Jeſuitismus 
unterdrückt, ja bis zu einem gewiſſen Grade ver- 
nichtet die Selbſtändigkeit, den Charakter, die 
Individualität des Einzelnen.“ Oder: „Der 
Zeſuitismus unterdrückt, ja bis zu einem gewiſſen 
Grade vernichtet das berechtigte Nationalitäts- 
gefühl, den berechtigten Patriotismus.“ 


* 
Reichstagsabgeordneter ahlwardt. die Ko- 
mödie, die Kerr Ahlwardt im Reichstage aufführt. 
iſt bis zu einer ergötzlichen Scene gediehen, in 
der der Abgeordnete für Friedeberg zwar nicht 
den Beweis für die von ihm erhobenen Beſchul⸗ 
digungen vorbringt, wohl aber den — Reichs- 
kanzler erſucht, durch eine umfaſſende Unterſuch⸗ 
ung zu beweiſen, was Kerr. Ahlwardt ſeinerſeits 
nicht beweiſen kann. Der e ſoll er- 
mitteln, ob nicht Kerr Miquel vor ba zwei Jahr- 
kehnten einen Falſcheid geleiſtet, ob nicht Herr 
Gehlſen — die Berufung auf dieſen Biedermann 
konnte nicht ausbleiben — ungerecht verurtheilt 
worden ſei, ob nicht die disconto-Geſellſchaft und 
andere Banken und Bankhäuſer durch „ſchlimme 
Kuswucherung“ das deutſche Volk um 70 Millionen 
und durch „alle in Betracht kommenden Grün- 
dungen“ um „viele Hunderte von Millionen“ 
gebracht haben, ob nicht die Bahn Kannover- 
Altenbeken nur vom Staate angekauft und 400 
Procent zu theuer bezahlt worden ſei, um den 
Invalidenfonds zu retten. Auch die ganze Arbeit 
der Eiſenbahn-Unterſuchungskommiſſion ſoll von 
Neuem beginnen. 5 
Ob ſich im Reichstage die geihäftsordnungs- 
mäßig nöthige Zahl von Unterſchriften für dieſen 
Antrag finden wird, bleibt abzuwarten; eines 
„ eee iſt Herr Ahlwardt gewiß. Herr 
hlwardt hat die ehrenrührigſten Beſchuldigungen 
gegen Mitglieder der Regierung und der Volks- 
vertretung erhoben, er hat ſich verpflichtet, die 
bündigen actenmäßigen Beweiſe beizubringen, und 
nun verlangt er, der Reichstag folle den Reichs- 
kanzler auffordern, dieſe Beweiſe zu ſchaffen, ge- 
richtliche Urtheile zu revidiren, allerlei Auskünfte 
zu geben, und ſchließlich auch Urtheile auszu- 
ſprechen, ob nicht die frühere Verwaltung die 
Gelder des Volkes verſchleudert habe. Angeſichts 
dieſes Gebahrens im Zuſammenhange mit den 
früheren Reden des Herrn Ahlwardt kann man 
im Zweifel ſein, ob er den Antrag wirklich ernſt 
meint, oder ob er nicht den „wilden Mann“ nur 
ſpielt. 


* 
* 


Zu den deutſch-ruſſiſchen Kandelsvertrags- 
Verhandlungen ſchreibt heute der „Hamburger 
Correſpondent“: In maßgebenden Kreiſen der 
Reichshauptſtadt erwartet man die ausführliche 
Antwort Rußlands auf die Vorſchläge Deutih- 
lands, bezüglich des Abſchluſſes eines Handels- 
vertrages zwiſchen den genannten beiden Staaten, 
erſt gegen Mitte oder Ende des nächſten Monats, 
da die ſehr umfangreichen deutſchen Vorſchläge 
rr ener. 


eine eingehende Beantwortung aller einzelnen 
Punkte gar nicht früher ermöglichen und in- 
zwiſchen von Petersburg aus noch hin und wieder 
einzelne Detailanfragen erforderlich machen. Wenn 
als Grund der erſt ſo ſpät erwarteten ruſſiſchen 
Rückantwort in einigen Blättern angeführt wird, 
daß man in Petersburg die Rückkehr des Zaren 
abzuwarten habe, bevor man erſtere abzuſenden 
vermöge, ſo iſt dieſe Mittheilung unbegründet. 
An gutunterrichteter Stelle wird an dem Zuſtande⸗ 
kommen eines deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrages 
nach wie vor nicht gezweiſelt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 20. April. 

Ueber den Stand des Planes einer Neu- 
organiſation der Staatseiſenbahnverwaltung 
ſchreibt der dem Eiſenbahnminiſterium nahe- 
ſtehende Berliner „Actionär“: Die von dem Herrn 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten eingeſetzte Com- 
miſſion zur Erörterung der Frage, ob und wie 
weit die beſtehende Organiſation der Staats- 
eiſenbahnverwaltung ſich bewährt habe, der Ver- 
beſſerung bedürfe oder eine Vereinfachung als 
hie und zuläſſig erſcheinen laſſe, hal ihre 
Arbeiten nunmehr abgeſchloſſen und auch einen 
Entwurf zum Etat aufgeſtellt, wie ſich der Letztere 
bei Annahme ihrer Vorſchläge geſtalten würde. 
Der Bericht wird in den nächſten Tagen in die 
Hände des Herrn Miniſters gelangen und alsdann 
zunächſt eine eingehende Prüfung der Vorſchläge 
in der Minifterial-Injtanz beginnen, wahrſcheinlich 
auch den ausführenden Inſtanzen Gelegenheit 
gegeben werden, ſich zu den Vorſchlägen gutachtlich 
zu äußern. Nachdem der Herr Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten dann zu den Vorſchlägen Stellung 
genommen hat, gelangen dieſelben weiter an 
das Staatsminiſterium, und, nachdem auch 
dieſes ſich entſchieden hat, in dem Entwurfe 
zum Staatshaushalts-Etat zur Prüfung an den 
Landtag, der hiernach vorausſichtlich nicht vor 
Anfang des Jahres 1895 mit der Zrage be- 
ſchäftigt werden wird. Auf Grund der Beſchlüſſe 
des Landtages wird dann ſchließlich eventuell eine 
königliche Verordnung ergehen, welche die ander- 
weite Organiſation der Staatseiſenbahnverwaltung 
feſtſetzt. die Nachrichten verſchiedener Blätter 
über angebliche „Pläne“ der Gtaatseifenbahn- 
verwaltung haben in viele Kreiſe Beunruhigung 
getragen. Aus der vorſtehenden Darlegung des 
Standes der Angelegenheit dürfte ſich mit Be- 
ſtimmtheit ergeben, daß zu derartigen Beun- 
ruhigungen zur Zeit keinerlei Grund vorliegt. 
Erweiſen ſich Aenderungen in der Organiſation 
der Staatsbahnverwaltung als angezeigt — die 
allgemeinen Verkehrs-Intereſſen des Landes find 
dabei zwar von ausſchlaggebender Bedeutung, 
doch werden auch die lokalen und ſonſtigen 
Intereſſen volle Berückſichtigung und möglichſte 
Schonung erfahren —, ſo werden dieſelben doch 
früheſtens erſt im Etatsjahre 1895/96 im Wirk- 
ſamkeit treten können. 

Herr v. Schorlemer-glſt hat, wie heuie die 
„Köln. Ztg.“ behauptet, hauptſächlich aus dem 
Grunde die Candidatur für den Reichstagswahl⸗ 
kreis Dortmund abgelehnt, weil er beſorgte, er 
werde dieſelbe Erfahrung machen, wie der 
officielle Centrumscandidant im Wahlkreiſe 
Susangels. Der rechtsſtehende Centrumsmann 
habe mit der Möglichkeit und Wahrſcheinlichkei 
gerechnet. daß die Cenirumsdemohra of 
Hegenſatz zum Parteibefehl 


finnungsgenoffen Fusangels, aufſtellen und damit 


mindeſtens einen relativen Erfolg erringen 
würden. Die Nachricht klingt nſcht unglaub- 
würdig. 

Hamburg, 21. April. Dem „Hamb. Correſp.“ 
zufolge wurde Fürſt Bismarck in der Nacht auf 
Donnerſtag unpäßlich und hatte eine faſt ſchlaf⸗ 
loſe Nacht. der gewohnte Spaziergang unter- 
blieb geſtern. Der Fürft hielt ſich jedoch längere 
Zeit vor dem Schloſſe im Sonnenſchein auf und 
nahm das Diner mit Appetit ein. der Unpäß⸗ 
lichkeit wird bisher eine Bedeutung nicht bei- 


gemeſſen. 
Italien. 


Florenz, 20. April. Die Trauung des Fürſten 
Ferdinand von Bulgarien mit der Prinzeſſin 
von Parma hat heute Nachmittag in der Billa 
Pianora ſtattgefunden und zwar in der Privat- 
kapelle des Herzogs von Parma durch den Erz- 
biſchoff von Lucca. Anweſend waren die Prin- 
zeſſin Clementine, Prinz Philipp von Coburg, 
die Erzherzogin Clotilde, die Herzogin Amalie von 
Baiern, der Graf und die Gräfin Bardi, die 
Miniſter Stambulow und Grekow, der Präſident 
der Sobranje Patkow, bulgariſche Würdenträger 
und Militärs. Mittags fand eine Frühſtücks- 
tafel von 80 Gedecken ſtatt, vorher die Unter- 
zeichnung der Ehepacte durch die Zeugen Herzog 
Gracia und Graf Mensdorf. Stambulow und 
das bulgariſche Gefolge reiſten Abends nach 
Florenz ab. Wohin ſich die Neuvermählten zu- 
nächſt begaben, iſt nicht bekannt. Unter den 
Kochzeitsgeſchenken befindet ſich eine Krone in 
Diamanten, Rubinen und Smaragden für die 
Braut. 

Schweden und Norwegen. 

Ehriftiania, 20. April. Die hiefigen Blätter 
halten eine Kriſis für wahrſcheinlich. Das 
„Morgenbladet“ meint, das Miniſterium 
werde zurücktreten, der König werde den Gtor- 
thingpräſidenten Nielſen mit der Bildung eines 
neuen Cabinets beauftragen. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Abſchiedsconcert. das Concert im Apolloſaal, 
in welchem ſich rl. Neuhaus geſtern Abend von 
dem Danziger Publikum verabſchiedete, war recht 
gut beſucht. Zieht man in Betracht, daß das 
Concert an das Ende der Saiſon fiel, daß die 
Concertmüdigheit in der letzten Zeit jo groß war, 
daß manche Concerte überhaupt nicht zuſtande 
gekommen ſind, ſo muß die Betheiligung ſogar 
eine ſehr rege genannt werden, und dieſer Um- 
ſtand läßt ſich nur dadurch erklären, daß die 
ſcheidende Sängerin ſich in nicht gewöhnlicher 
Weiſe der Sympathie des Publikums erfreut hat. 
Das Programm war, wie wir ſchon mitgetheilt 
haben, ein außerordentlich reichhaltiges und ob- 
wohl nur die Concertgeberin und Fräulein 
Zerline Drucker fangen, da Kerr Zitzau durch 
Keiſerkeit verhindert war, wirkte daſſelbe 
infolge der geſchickhten Gruppirung der einzelnen 
Nummern durchaus nicht ermüdend. Den Löwen- 
antheil des Abends trug wie billig Frl. Neuhaus. 
Sie ſang zuerſt die Arie „Ach mein Sohn“ aus 
dem „Propheten“, mit der ſie ſo häufig auf der 
Bühne das Publikum entzückt und hingeriſſen 
bat. Die Künſtlerin wirkte dann in zwei Gere- 


naden mit, von denen die eine von Braga für 
Geſang, Harfe und Violine, die andere von 
Gounod für Geſang, Klavier und Violine compo- 
nirt war. Zum Schluß fang Frl. Neuhaus die 
Lieder „Ich liebe Dich“ von Grieg, „Der Nuß- 
baum“ von Schumann, „Aller Seelen“ von Laſſen 
und „Ich ging im Wald“ von Heitſch. Frl. Neu- 
haus zeigte in ſämmtlichen Gaben, die ſie darbot, 
noch einmal die Vorzüge ihrer ſchönen Stimme 
und ihres ſeelenvollen Vortrages, und der reiche 
Beifall, den fie fand, war nicht allein der Ab- 
ſchiedsgruß des Publikums, ſondern galt auch 
ihren vorzüglichen Leiſtungen. Frl. Drucker trug 
die Arie „Heilige Zuelle“ aus „Figaro's Kochzeit“, 
„Des Mädchens Klage“ von Schubert und ein 
Lied von Eckert vor und fand gleichfalls wohl- 
verdienten Beifall. Uns gefiel namentlich das 
Schubert'ſche Lied. Bei dem Vortrag der leiden- 
ſchaftlichen Schiller'ſchen Berſe kam ihr beſonders 
ihre dramatiſche Geſtaltungskraft zu Statten, ſo⸗ 
daß wir uns nicht erinnern, dieſes Lied jemals 
beſſer gehört zu haben. Die Clavierbegleitung 
führte Herr Haupt discret und mit künſtleriſchem 
Geſchmack aus. Außerdem erfreute er uns durch 
den Vortrag des Scherzo B-moll op. 31 von 
Chopin und machte uns mit zwei ſeiner Com- 


dem Votum der 


Gerichtszeitung. 

Rofenberg, 19. April. Wohin es führen kann, 
feinen Gefühlen gegen Perſonen, mit denen man ver- 
feindet iſt, durch beleidigende Keußerungen Ausdruck 
zu geben, mußte der Beſitzer P. zu Stuhmsdorf zu 
ſeinem großen Schaden wiederholt erfahren. P. hatte 
dem Ackerbürger K. zu Stuhm, welcher auch Ei 
vorſteher iſt, feinen Spitznamen (Bellach) zugerufen, 
wofür er wegen Beleidigung zu 2 Wochen Gefängniß 
verurtheilt wurde. Während des Abendgottesdienſtes 
am Sylveſter v. J. ſchichte der Geiſtliche nach dem 
Platze, wo der Kirchenvorſteher K. ſaß, durch einen 
Miniſtranten ein brennendes Licht. P., dies be⸗ 
merkend, ſagte zu einem Bekannten L.: „Na, dieſe 
Aufmerkſamkeit für ſolchen Bellach!“ L. theilte dies 
dem K. mit, welcher klagbar wurde, worauf P. mit 
3 Wochen Gefängniß beſtraft wurde. Noch vor Ein- 
leitung der Klage hatte P. zu dem Zeugen L. geſagt: 
„Wenn du das beſchwörſt, dann werde ich dich 


bringen!“ Wegen dieſer Aeußerung hatte P. ſich vor 


der Strafkammer zu verantworten. Der Staatsanwalt 
beantragte, falls der Gerichtshof in den incriminirten 
Worten eine Bedrohung fände, welche als eine Ver⸗ 
leitung zum Meineide aufzufaſſen wäre, 1 Jahr Zucht- 
haus; falls aber nur 1 vorläge, 6 Wochen 
Gefängniß. Der Gerichtshof hielt den Verſuch zur 
Nöthigung für erwieſen, ging aber über das bean- 
tragte Strafmaß hinaus und erkannte auf eine Strafe 
von 2 Monaten Gefängniß. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. April. 
Witterung für Sonntag, 23. April. 
Meiſt heiter und trocken; ziemlich warm. 


* 

* Zrupgenübung. Heute Morgen um 6 Uhr 
rückte das Grenadier-Regiment Nr. 5, das In- 
fanterie-Regiment Nr. 128, die Schwadronen 1, 
2 und 3 des Leibhufaren-Regiments Nr. 1, die 
1. und 2. Abtheilung des Zeldartillerie-Regiments 
Nr. 36 und das 2. Bataillon des  Zußartillerie- 
Regiments Nr. 2 auf den kleinen Exercierplatz 
an der halben Allee aus. Dort wurde gegen 
einen markirten Feind manövrirt, und ſchließlich 
nach einer Reihe von Uebungen zum Sturm ge- 
ſchritten. Die Infanterie und Artillerie ſchoſſen 
mit Platzpatronen, woher auch das Artillerie- und 
Oewehrfeuer, das heute Morgen auf den Straßen zu 
hören war, zu erkläreniſt. an dem Exercierplatz hatten 
ſich durch die Gewehrſchüſſe angelockt, bald eine 
große Zuſchauermenge eingefunden, die das 
intereſſante Schauſpiel mit Intereſſe beobachtete. 
Gegen 10 Uhr rückten die Truppen wieder in ihre 
Kaſernements ein. 3 

* Rückfahrt der „Baiern“. Mit der Ein- 
ſchleppung in den Hafen zu Neufahrwaſſer durch 
den Eisbrechdampfer „Königsberg“ ſind geſtern 
die bezüglichen Uebungen auf der hieſigen Rhede 
beendet worden und geſtern Nachmittag trat die 
e „Baiern“ die Rückfahrt nach 

el an. 


* 75 * 

* Schlacht- und Viehhofbau. Der ſtädtiſchen 
Commiſſion für die Vorberathung des Schlacht- 
und Diehhofprojects gab vorgeſtern der Decernent, 
Kerr Stadtrath Trampe, einen Ueberblick über 
die für den Schlacht- und Biehhof geplante Kühl⸗ 
hausanlage. Sodann wurde das auf Grund 
einer Ausſchreibung von der Geſellſchaft für 
Lindes Eismaſchinen in Wiesbaden eingereichte 
Project durchberathen, worauf die Commiſſion 
erren Baurath Breidſprecher 
nd Director Kunath Bene) und beſchloß, das 


je Project, ſowie die Au 

Kühlhausanlage nach den vorgelegten 
Koſtenanſchlägen den ſtädtiſchen Behörden zur 
Annahme zu empfehlen, 


* 
* dDesinfectionskoſten. Der hiefige Magiſtrat 
hatte ſich bei dem Herrn Oberpräſidenten darüber 
beſchwert, daß der Stadtgemeinde Danzig Koſten 
zur Laſt gelegt werden ſollen, die durch eine von 
der kgl. Polizei-Direction zur Abwehr der Cholera 
angeordnete Desinfection von Zellen eniſtanden 
ſind. Auf dieſe dem Miniſter des Innern zur 
Entſcheidung vorgelegte Beſchwerde hat der- 
ſelbe nunmehr geantwortet, daß er ſich nicht ver- 
anlaßt ſehen könne, die Uebernahme der in Rede 
ſtehenden Koſten auf die Staatehaſſe anzuordnen. 


* 

*Das Frachtbrief-Formular für den inter- 
nationalen Verkehr verlangt die genaue An- 
gabe von Namen und Wohnung, letztere nach 
Ort, Straße und Hausnummer des Empfängers. 
Es halten insbeſondere die ruſſiſchen Bahnen 
und namentlich auch die Weichſelbahn ſtreng auf 
Erfüllung dieſer Forderung, weshalb hieſige Ab- 
ſender, wenn ſie nicht ihre Sendungen in Mlawa 
zurückgewieſen ſehen wollen, eine Ausſtellung des 
Frachtbriefes an ihre eigene Adreſſe oder die 
Agentur Mlawa unbedingt unterlaſſen müſſen. 


* 

* Agitationscomitee für Weſtpreußen. In 
einer Parteiverſammlung der ſocialdemokratiſchen 
Partei wurde vor einigen Tagen ein Agitations- 
comitee für Weftpreußen, beſtehend aus den Kerrn 
Sellin, Liebe und Hintzen gewählt. Das Comitee 
foll durch Beranftaltungen und Vorbereitung von 
Schriften wirken, auch wo es nöthig iſt, die Wahl- 
bewegung leiten. 1 R 

Sparen von Beamten und Arbeitern. die 
königliche Eifenbahndirection zu Bromberg bringt 
ihre Beſtimmung in Erinnerung, daß die Beamten 
und Arbeiter bei jeder geeigneten Gelegenheit auf 
die Zwecke und Vortheile der Markenſpareinrich⸗ 
tungen aufmerkſam gemacht und denſelben jedes- 
TER EEE EEE ERETERTESFR TE BIETET TEEN AEERTIHTCENREN 


poſitionen für Clavier und Violine bekannt. Der 

aupttheil an dieſen wirkungsvollen Muſikſtücken 
fällt der Biolire zu, welche von einem ſehr ge- 
ſchätzten Dilettanten, der in den muſikaliſchen 
Kreiſen unſerer Stadt ſchon längſt bekannt und 
beliebt iſt, in muſtergiltiger Weiſe geſpielt wurde. 
Schließlich ſei noch des Herrn Troiſche gedacht, 
der das ſchöne Karfenſolo „la danse des fees“ 
von Pariſh-Alvars mit großer Fertigkeit und 
muſikaliſchem Gefühl vortrug. Auch er erntete 
reichen Beifall. 


Bunte Chronik. 

Berlin, 20. Dezember. Von einem Theaterblitz 
getroffen und an den Folgen geſtorben iſt ein Arbeiter 
im Thomastheater. Auf der Bühne dieſes Theaters 
kommt in dem Volksdrama „Der Kerzogsmüller“ eine 
Scene beim Gewitter vor. Zur Erzeugung des Blitzes 
wurden zwei elektriſche Kabel benutzt, deren Enden in 
ſolche Kohle auslaufen, wie man fie bei den Glüh- 
lampen benutzt. Soll nun ein Blitzſtrahl auf die Erde 
. ſo führt ein Arbeiter hinter der dritten 

ouliffe die Pole der beiden Kabel aneinander, ein 
elektriſcher Funke wird erzeugt, und der Blitz iſt fertig. 
Seit einiger Zeit war der im Jahre 1857 geborene 
Arbeiter Otto George, der in der Rheinsberger Straße 
wohnte, auf der Bühne beſchäftigt und hatte ftets 


Ausführung der ge- | 


mal insbefondere unmittelbar bei oder nach den 
Gehalts- und Lohnzahlungen in den Dienft- und 
Arbeitsräumen zum Ankauf von Marken Gele- 
genheit gegeben werden ſoll. Das Sparen wird 
die Verwaltung dadurch am beſten unterſtützen, 
daß ſie ihren Leuten ausreichende Löhne auszahlt. 
So lange das nicht der Fall iſt, werden auch alle 
Spargelegenheiten nichts helfen. 


* Sprechſtunden bei den Fabrikinfpectoren. 
Das Verhalten der Herren Dr. Wörishoffer, 
Dr. Kraus und Dr. Jäger findet erfreulicherweiſe 
weitere Nachahmung. Herr Boukies, Gewerbe- 
Inſpector in Frankfurt a. M., giebt bekannt, 
daß er Montags und Mittwochs von Morgens 
8— 12 und Nachmittags von 3—5 Uhr in feinem 
Bureau zu ſprechen iſt; für Arbeiter auch Sonn- 
tag Vormittags von 8—10 uhr. Wir hoffen, daß 
auch der hieſige Gewerbe-Inſpector dem Beſpiele 
ſeiner Collegen bald folgen werde und ſind gern 
bereit dazu ſeine Sprechſtunden möglichſt be- 
kannt zu machen. 


— * 

* Bebauungsplan für die Weſtfronk. Nach- 
dem, wie kürzlich gemeldet, der neue Bebauungs- 
plan für das Wallterrain vom Hohen- bis Jacobs- 
thor die Zuſtimmung der Polizeibehörde und der 
Commandantur erlangt hat, iſt derſelbe nunmehr 
auch der Stadtverordneten-Derſammlung zur 
Genehmigung vorgelegt worden. 


* 

* Gtadttheater, Ein dem Danziger Publikum 
lieber Bekannter, Herr Leon Reſemann, iſt ein- 
getroffen und wird am Sonnabend ſein hieſiges 
Gaſtſpiel mit „Ein Glas Waſſer“ und „Ein 
moderner Barbar“ beginnen. Herrn Reſemann's 
Leiſtungen find dem hieſigen Publikum zu be- 
kannt, als daß wir auf dieſes intereſſante Gajt- 
ſpiel, welches gleichzeitig den Schluß der dies- 
jährigen Saiſon bildet, noch beſonders hinweiſen 
dürfen. 

* * 

„Berichtigung. Unter Bezugnahme auf der 
Artikel in Ihrem Blatte vom 18. April cr, über. 
ſchrieben: „Eine vorübergehende Arbeitsein- 
ſtellung“, erſuche ich Sie hierdurch um Ridhtig- 
ſtellung deſſelben, indem ich Ihnen über den 
wahren Sachverhalt das Nachfolgende mittheile: 

Es iſt abſolut nicht der Fall, daß die auf meiner 
Werft beſchäftigten Schmiede, die allerdings in 
der zweiten Kälfte der vergangenen Woche um 
eine Zulage einkamen, von mir die Zuſage er- 
halten haben, daß ſie wöchentlich 1 Mk. mehr 
erhalten ſollten. Im Gegentheil habe ich bereits 
am Zreitag voriger Woche, ſobald mir die Sache 
zur Entſcheidung vorgelegt wurde, den Leuten 
klar und deutlich erklären laſſen, daß ich mich 
auf eine allgemeine Lohnerhöhung durchaus nicht 
einließe, die Leute, welche mit ihrem jetzigen Lohn 
nicht zufrieden ſeien, könnten, wenn ſie nicht 
bleiben wollten, am Sonnabend Abend ihre Ent- 
laſſung nehmen. 

Statt deſſen legten aber ſämmtliche Schmiede 
am Sonnabend Vormittag voriger Woche die 
Arbeit nieder und wurden hierdurch contract- 
brüchig, denn nach § 3 der Arbeitsordnung 
meiner Werft haben fie nur das Recht, ihr Ar- 
beitsverhältniß zu Ende einer jeden Woche auf- 
zuheben. Nachdem ich fie ſchon vor dem Berlaffen 
a 0 rad a ge 2 5 ihre 1 — 
aufzunehmen, ſuchte ich ſie hierzu nochmals wieder 
durch Aushängen von 5 7055 Anſchle = 
ſtimmen, mit dem Bedeuten, daß fie dieſelbe 
widerrechtlich niedergelegt hätten, jedoch verge⸗ 
bens; hernach aber weigerte ich mich ſelbſtredend, 
die Deputation von 6 oder 7 Mann noch zu em- 
pfangen, indem ich mit contractbrüchigen Leuten 
überhaupt nicht unterhandle. 

Zum Schluß erwähne ich, daß die meiſten 
meiner Schmiede mit dem Derdienſt, den fie bei 
mir haben, ganz gut zufrieden waren und nur 
durch einige wenige Unzufriedene aufgereizt wor ⸗ 
den ſind; zu den Lohnſätzen, die ich hier bezahle, 
ſtellte ich am Montag Morgen dieſer Woche fremde 
Schmiede ein, welche ſich vor der Werft aufhielten 
und ſehr gern arbeiten wollten, indem fie an- 
an ſchon lange genug arbeitslos geweſen zu 

ein. 

Im uebrigen nahmen am Montag Mittag 72 
meiner früheren Schmiede die Arbeit wieder auf 
und hatte ich hernach für den Reſt der Strikenden 


keinen Platz mehr. 
} Hochachtungsvoll 
J. Schichau. Schiffswerft zu Danzig. 
pp. Topp. Saegelken. 
* 


* 

* Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 
In der geſtrigen Sitzung wurden folgende Fälle 
verhandelt: 

1) Der Maurer Auguft Rofomm aus Weuzelwalde, 
Kreis Stuhm, welcher im November 1891 bei dem 
Hofbeſitzer Auguft Hubrecht zu Marcushof mit Maurer- 
arbeiten beſchäftigt war, will ſich beim Herausnehmen 
einer Kochplatte aus dem Ofen den linken Daumen ge- 
quetſcht haben. Die dieſerhalb von Roſomm erhobenen 
Entſchädigungsanſprüche wurden zurückgewieſen, weil 
das Vorliegen eines Betriebsunfalles nicht erwieſen 
ſei. Gegen den Ablehnungsbeſcheid legte in indeſſen 
Berufung ein, indem er ſich auf den Arb. Balzer und 
den Zimmermann Voigt in Wenzelwalde, weichen er 
den Unfall mitgetheilt habe, beruft, ſowie auf den 
Dr. Barczewski in Thierzart, welcher bekunden werde, 
daf die Verletzung des Daumes unbedingt eine Folge 
des Unfalles ſei. Anfangs habe er auf die Verletzung 
wenig geachtet und erſt dann, als Anſchwellung und 
Schmerzen eintraten, habe er den genannten Perſonen 


FFP 
ſtaunenden Auges dem Plitzerzeuger zugeſehen. Am 
Freitag voriger Woche, gelegentlich einer Probe, nahm 
er aus eigenem Antriebe unbeſugter Weiſe die elektri- 
ſchen Kabel zur Hand und „blitzte“ in dem gegebenen 
Augenblicke los. In Folge einer ungeſchickhten Hand- 
habung ſprang der elektriſche Funke ab und traf Ge- 
orge, der ſofort umfiel und, am ganzen Körper ge- 
lähmt, in das Krankenhaus Bethanien übergeführt 
wurde. Kerztliche Kilfe erwies a als 1 
George ſtarb geftern früh an den Folgen des künſt⸗ 
lichen J emerkenswerth erſcheint, daß 
ſich an dem Körper des Erſchlagenen die bunten Ge- 
bilde zeigen, die durch einen wirklichen Bligg 
entſtehen. Für das zuſchauende Publikum beſteht 
durch die künſtliche Erzeugung des Blitzes auf der 
Bühne nicht die mindeſte Gefahr. 

Liſſabon, 20. April. Eine Feuersbrunſt zerſtörte 
ahlreiche Ziſcherhütten am Geſtade Vieira nahe Leiria. 

ehrere hundert Familien ſind obdachlos geworden 
und haben ihr geſammtes Beſitzthum verloren. 

Newnork, 20. April. Neue Enklone verwüſteten 
Alabama, Miſſiſſippi und Arhanfas; zahlreiche Per- 
ſonen wurden dabei getödtet und verwundet und die 
Ernte bedeutend geſchädigt. Ein heftiger Orkan wüthete 
am Michiganſee, die Waſſerwerke von Milmauke 
wurden von den Wogen fortgeriſſen. Es war unmög⸗ 
lich den Arbeitern, von denen etwa zwanzig ertranken, 
Hilfe zu bringen. 5 


gen zu be⸗ 


darüber zu veranlaſſen, ob n 


ein Leid geklagt. Er beantragt den 8 
cheid aufuheben und ihm eine dem Grade ſeiner Er- 
werbsunfähigkeit entſprechende Unfallrente uzuerkennen. 
Die Beklagte beantragte Abweiſung der erufung, da 
es an Augenzeugen für den Unfall mangele und die 
een e des Klägers nicht geeignet ſeien, einen 
Unfall anzuerkennen. In der ſchon einmal dieſerhalb 
angeſtandenen Schiedsgerichtsſitzung wurde beſchloſſen, 
den p. Noſomm noch noch einmal durch einen Kreis- 
phyſikus unterſuchen zu laſſen. Indeſſen auch auf 
Grund dieſes Gutachtens hielt die Genoſſen chaft ihren 
urfprünglichen Beſcheid aufrecht. Der Gerichtshof ver- 
urtheilte dieſelbe zur Zahlung von 10 % Rente Erwerbs · 
fähigkeitsverringerung von einem Jahresarbeitsver - 
dienſte von 600 M. 8 

2) Der 66 jährige Kutſcher Johann Boldt in Grau- 
denz erlitt am 28. October 1890 im Betriebe des 
Zimmermeiſters R. Fiſcher in Graudenz eine Verletzung 
des linken Fußes und bezog für die Folgen dieſes 
Unfalles bisher die volle Rente. Auf Grund des Gut- 
achtens des Dr. 1 aus Graudenz erachtete die 
Genoſſenſchaft ſeinen Zuſtand als derartig gebeſſert, 
daß ſie die Rente auf 60 % der Vollrente ermäßigte. 
Hiergegen legte Boldt Berufung ein mit dem Antrage 
um Fortgewährung der früheren Rente. Er begründet 
ſeinen Antrag damit, daß er 66 Jahre alt jei, eine 
blinde Frau zu ernähren habe und nicht in der Lage 
ſei, irgend welche Arbeiten auszuführen. Sein ver- 
letztes Bein ſei nur ſoweit geheilt, daß er ſich zur 
Noth fortbewegen könne. die beklagte enoſſenſchaft 
hat Zurückweiſung der Berufung beantragt. In der 
am 16. Februar cr. in dieſer Berufungsſache anberaumt 
geweſenen Verhandlung beſchloß das Schiedsgericht, 
den Dr. Melzer in Graudenz zu einer Keußerung dar- 
über zu veranlaſſen, ob und wie weit bei der weiten 
— — eine Aenderung in den Verhältniſſen des 
Klägers gegenüber denjenigen, welche ſich bei der 
erſten Unterfuhung ergeben haben, eingetreten ſei. 
der Gerichtshof hielt die Herabſetzung der Rente für 
gerechtfertigt und wies den Kläger mit feiner Be- 
rufung ab. ! 

9 Der Arbeiter Johann Auklik aus Allenſtein be- 
hauptet, am 25. Auguft 1891 im Betriebe des Zimmer- 
meiſters G. Wilke zu Dirſchau beim Tragen eines 
Kaſtens mit Kalk ſich einen doppelten Leiſtenbruch zu- 
gezogen zu haben. Seine Entſchädigungsanſprüche 
wurden indeſſen zurückgewieſen, weil nicht erwieſen 
ſei, daß er ſich den Bruch durch einen Betriebsunfall 
zugeſogen habe. Es ſei vielmehr feſtgeſtellt, daß 
Auklik vom 13. Juli bis 5. September 1891 bei dem 
Betriebsinhaber Wilke in Arbeit geſtanden und daß 
weder dieſem noch deſſen Polier von einem dem p. 
Auklik zugeſtoßenen Unfall etwas bekannt geworden 
ei. Kuklik legte hiergegen Berufung ein unter An- 
ührung, daß er vor dem Unfalle geſund und kräftig 
geweſen ſei und jede ſchwere Arbeit N habe. 
Den erlittenen Bruchſchaden habe er dem Maurerge- 
ſellen Dombrowski ſogleich gezeigt und es ſei ihm auch 
von der Krankenkaſſe ein Bruchband beſchafft worden. 
Er habe darauf 14 Tage nicht gearbeitet, dann wieder 
mit leichter Arbeit den Verſuch gemacht und ſei, da 
er auch dieſe nicht leiſten konnte, am 5. September 
entlaſſen worden. Außer dem Bruchſchaden habe ſich 
durch das Kalktragen auch der Schulterknochen aus- 
geſetzt und es ſei dadurch eine Lähmung der linken 

and eingetreten. Kuklak beantragt, feine ärztliche 
Ante herbeizuführen und ihm eine Unfallrente 
u gewähren, während die Beklagte Zurückweiſung 
der Berufung beantragt. Sie macht gegenüber der 
Behauptung des Kuklik geltend, daß aus dem von 
ihm eingereichten Gutachten des Dr. Seidel zu Allen- 
ſtein die Urſache der Eniſtehung des Bruches nicht her- 
vorgehe, ſowie daß er über den angeblichen Unfalltag 

inaus bei Wilke gearbeitet habe. Im Verhandlungs- 

ermin am 17. November v. J. beſchloß das Schieds- 
gericht durch Nachfragen bei der Krankenkaſſe in 
Dirfhau, ſowie bei dem betreffenden Kaſſenarzte 
weitere Ermittelungen in der Sache anſtellen zu laſſen 
und ferner im Termin am 16. Februar d. J. wurde 
beſchloſſen, den Dr. Duwenſee noch zu einer Keußerung 


ein 2e 0 

chſe ſchon vorhanden geweſener alter 
conſtatirt wurde, wies das Gericht den Kläger mit 
ſeiner Berufung zurück. 

4) Der Steinſprenger Martin Pioske aus Dobrogoſch, 
Kreis Berent, behauptet, am 13. Oktober 1891 im Be- 
triebe des Zimmermeiſters Siegel in Berent beim 
Schulhausbau in Goſtomken durch das Behauen eines 
Steines eine Beſchädigung des rechten Auges erlitten 


zu haben, wodurch er das Sehvermögen auf dieſem 
Auge verloren habe, Die erhobenen Entſchädigungs⸗ 


anſprüche wurden als unbegründet abgewieſen, weil er 
in dem Betriebe des p. Siegel, nach deſſen Angaben, 


nur bis zum 6. Oktober 1891 8 geweſen fei, 


mithin in dieſem Betriebe am 13. Oktober 1891 einen 
Unfall nicht erlitten haben könne. Hiergegen legte 
Pioski Berufung ein und fügt zur Begründung der⸗ 
ſelben eine Beſcheinigung des Gemeindevorſtehers von 
Goftomhen bet, nach der er bis zum 17. Oktober mit 
dem Spalten der Steine bei dem Schulhausbau da- 
ſelbſt beſchäftigt geweſen ſei. Er beantragt, die darin 
genannten Perjonen zu vernehmen und ihm die gejeh- 
liche Rente zuzuerkennen. In den Verhandlungster- 
minen am 5. Juli und 20. Oktober 1892 beſchloß das 


Gericht, die Un ernehmer Siegel und Badzinski, den 


Vorarbeiter Sch rwitjki, ſowie den Beſitzer Kullaß über 
den Hergang des Unfalles zu vernehmen und den Siegel 
auch darüber, ob und in welcher Zeit die Unternehmer 
von dem Beſitzer Kullaß bearbeitete Steine zu dem 
Schulhausbau in Goftomken gekauft haben. Ferner 
wurde unterm 16. Februar beſchloſſen, durch einen 
Augenarzt den Grad der Sehfähigkeit des Auges unter- 
ſuchen zu laſſen. Die vorliegenden Attefte find theil 
weiſe widerſprechend. Dennoch verurtheilte das Schieds- 
gericht die Genoſſenſchaft zur Zahlung von 33 * Rente 
von einem Jahresarbeitsverdienft von 390 Ml. 

5) Im Baubetriebe von Paul Münchau zu Pr. Gtar- 
gard erlitt der 33jährige Maurergeſelle Franz Kühnel 
zu Ujeft am 7. Auguft 1891 durch Herabfallen von einer 
2½ Meter hohen Mauer einen Unfall, für den er in⸗ 
deſſen eine Rente nicht erhielt, weil nachtheilige Folgen 
für die Erwerbsfähigkeit deſſelben nicht zurückgeblieben 
eien. Gegen den ablehnenden, Beſcheid legte Kühnel 

erufung ein mit der Behauptung, durch den Unfall 
vollftändig erwerbsunfähig zu ſein und beruft ſſch auf 
die abgegebenen Gutachten der DDr. Mai zu Pr. Star- 
gard und Hargele zu Leſchnitz. Seitens der Genoſſen⸗ 
ſchaft wird Abweiſung beantragt, weil Kühnel dur 
die nach ſeiner Keimath tro Abrathens des Dr. Mai 
unternommenen Reife feine Wiederherſtellung beabſich⸗ 
tigt habe, eine Beſchrünkung in feiner Ermwerbsfähig- 
heit nach Angabe des Dr, Freiſel zu Leſchnitz und der 
Polizeioerwaltung zu Ujeft durch den Unfall auch nicht 
eingetreten ſei. Der al beſchloß den Kreis- 
phnfihus ſowie Dr. Farne aufzufordern auf Grund der 
obigen ärztlichen Gutachten ein Gutachten darüber ab- 

ugeben, ob der jetzige Buſtand des Klägers im Zu- 
jammenhange mit dem erlittenen Unfalle ſteht. 

6) Der Keizer Max Krommus aus Danzig behauptet 
im Betriebe des Maurer- und Zimmermeiſters Sey auf 
der Schichauſchen Werft einen Unfall erlitten zu haben. 
Er ſei bei der Dampframme als ae beſchäftigt ge- 
weſen, als ihm am 27. November 1801 ein eiſer ner 
5 Kilo ſchwerer Bolzen aus einer Höhe von 5 Metern 
gegen die linke Knieſcheibe ſiel und dieſe verletzte. 1591 
der Schmerzen habe er noch bis zum 12. Dezember 189 
feine Arbeit fortgeſett. fi darauf bis Pr 28. Dezbr. 
m Haufe ſelbſt behandelt und ſei dann in die Behand- 
ung 8 Kaſſenarztes Dr. Kinze getreten, auf deſſen 
Beranlaffung er am 4. Januar v. Js. in das hieſige 
Diakoniſfen-Krankenhaus aufgenommen wurde. Da er 

ch mit einer Operation nicht einverſtanden erklärte, 
ei er etwa nach 3 Wochen aus demſelben wieder ent- 
aſſen worden. Bis zu 11. Februar habe er ſich zu 

aufe befunden, ſei dann wieder auf Veranlaſſung der 
rankenkaffe in das niefige Stadtlazareth aufgenommen 
und am nächſten Tage infolge ſeiner fortgeſetzten Wei⸗ 
gerung, ſich einer Operation zu unterziehen, aus dem- 


— 


ſelben entlaffen. Die Entſchädigungsanſprüche des 
Krommus wurden zurückgewieſen mit der Begründung, 


Leiter der geſammten Rammarbeiten, von dem behaup- 
teten Unfalle nichts bekannt geworden ſei und daß er 
nach Beendigung der Rammarbeiten als Erdarbeiter 
noch weiter gearbeitet habe. Außerdem ſei er auf 
dem linken Bein verkrüppelt und bereits bei ſeiner 
Einſtellung in dem Fey'ſchen Betriebe lahm gegangen, 
Gegen dieſen Ablehnungsbeſcheid „legte Krommus Be- 
rufung ein, indem er ſich auf das Zeugniß des bei 
dem Unfall zugegen geweſenen Maſchiniſten Großmann 
aus Danzig beruft, welcher auch beſtätigen werde, daß 
er trotz ſeines fehlerhaften linken Beines ein tüchtiger 
Arbeiter geweſen ſei. Infolge des Unfalles fei er voll- 
ſtändig arbeitsunfähig geworden. Die, Genoſſenſchaft 
beantragt Abweiſung des Klägers, da ſeine beſchränkte 
Arbeitsfähigkeit nicht eine Folge des angeblichen Un- 
falles ſei. In dem ſchon einmal dieſerhalb angeſtan⸗ 
denen Termin beſchloß das Gericht die vorgeſchlagenen 
Zeugen zu vernehmen und erneute kreisphyſikaliſche 
Gutachten einzuholen. Der Gerichtshof beſchloß in 
eutigem Termin ein Gutachlen von dem königlichen 
edicinalrath Herrn Dr. Stark über die Erwerbs- 
fähigkeit des Klägers einzuholen. 
der Maurergeſelle Wilhelm Marquardt aus 
Elbing, welcher aus Anlaß eines am 16. Juli 1890 
erlittenen Betriebsunfalles — Bruch des rechſten Ober- 
ſchenkels — juletzt eine Rente für 10 4. Erwerbs- 
unfähigkeit bezog, iſt am 19. Oktober 1892 in Folge 
Herzſchlages verſtorben. Die Rentenzahlung wurde von 
der Genoſſenſchaft vom 1. November v. J. ab einge- 
ſtellt und der Wittwe des Verſtorbenen, Henriette 
Marquardt, durch Beſcheid vom 9. Januar d. J. er- 
öffnet, daß ihr und ihren Kindern ein Anſpruch auf 
eine Unfallentſchädigung nicht zuſtehe, weil der Tod 
ihres Ehemannes mit dem erlittenen Unfalle in keinem 
erſichtlichen Zuſammenhang ſtehe. Gegen dieſen Be- 
ſcheid legte die Klägerin indeſſen nicht friſtzeitig Be- 
rufung ein. Sie ftellte in Abrede, daß der Tod infolge 
Kerzſchlages eingetreten ſei; ihr Mann ſei an Erbrechen 
und an Stichen in der rechten Seite erkrankt und bis 
zu ſeinem Tode ohne 2 Behandlung geweſen, 
der Dr, Mafurke ſei nur auf ihre Erzählung hin zu 
der Annahme gekommen, daß ihr Mann an Keriſchlag 
geſtorben. Die Klägerin wurde darauf wegen Friſt⸗ 
verſäumniß abgewieſen, erhob dagegen aber rechtzeitig 
Einſpruch und beantragte Anberaumung der mündlichen 
Berhandlung. Das Schiedsgericht konnte die Ueber. 
zeugung von einem Zuſammenhange des Todes mit 
dem Unfalle nicht gewinnen, weshalb die Klägerin ab- 
gewieſen wurde. 

8) Der 55jährige Arbeiter Auguſt Gehrke aus 
Prechlau, welcher am 3. November 1885 einen com- 
plicirten Unterſchenkelbruch erlitten hat, bezog für die 
Folgen dieſes Unfalles bisher eine Rente für 50 % Er- 
werbsunfähigkeit. Durch Beſcheid vom 28. November 
1892 ſetzte die Genoſſenſchaft die Rente auf 30% herab, 
weil in dem Zuſtande des Gehrke eine weſentliche 
Beſſerung eingetreten ſei. Kiergegen legte Gehrke Be- 
rufung ein, indem er behauptet, daß ſein Zuſtand ſich 
eher verſchlechtert als gebeſſert habe, und beantragt 
unter Ueberreichung eines Atteſtes des Dr. Strowitzki 
in Schlochau vom 23. December 1892, ihm die bis- 
herige Rente von 11,55 M monatlich wieder zu be⸗ 
willigen. Die Beklagte beantragt unter Bezugnahme 
auf die Gutachten des Areisphnfikus Dr. Moritz zu 
Schlochau Abweiſung des Klägers. Das Schiedsgericht 
hielt die dem Kläger bewilligte Rente von 30 % für 
durchaus angemeſſen und wies deſſen Berufung zurück. 

9) Der 66jährige Arbeiter Ignatz Gradecki aus 
Gneſen behauptet, am 4. Mai v. Is. mit einer Laſt 
von Ziegelſteinen ausgeglitten zu fein und beim Wieder⸗ 
aufrichten ſofort heftige Schmerzen in den Leiſten ver- 
ſpürt zu haben, woraus ſpäter ein doppelter Leiften- 
bruch entſtanden ſei. 


weil zwiſchen dem behaupteten Unfalle und dem Bau- 


Hiergegen legte Gradecki Berufung ein mit dem An- 
eine Re bewilligen. Es wurde beſchl „den 
ausgetretener oder ein alter geweſen ſei. 

10) Der Zimmergeſelle Bernhard Klebowski aus 
Marienburg, 35 Jahr alt, welcher am 5. Februar 1890 
220 Beiriebsunfall eine Zuetſchung der linken Hand 
erlitt, a für die Folgen dieſes Unfalles bisher eine 
Rente für 65% Erwerbsunfähigheit, die auf Grund des 
Gutachtens des Dr. Wilczewski zu Marienburg vom 
24. November ab auf 50% der Vollrente herabgejeht 
wurde. Gegen den Herabſetzungsbeſcheid legte Ale- 
bowski friſtzeitig Berufung ein mit der Behauptung, 
daß eine Beſſerung ſeiner verkrüppelten Hand nicht 
eingetreten ſei. Er beruft ſich auf die Auskunft des 
ihn behandelnden Arztes Dr. Tiefen und beantragt, 
die Beklagte zur Weiterzahlung der bisherigen Rente 
15 verurtheilen. Die Beklagte hat Zurückweiſung der 

erufung beantragt. Die Sache wurde vertagt, da die 
Genoſſenſchaft noch junächſt ein Obergutachten über 
den Zuſtand des Klägers beantragen wollte. 

11) Der 55 jährige Schiffszimmergeſelle Carl Gottfried 
Machulski aus Neufahrwaſſer war am 13. Juni v. J. 
mit der Reparatur des Segelſchiffes „Mozart“ im Be- 
triebe des Julius Schlagowski in Neufahrwaſſer be- 
ſchäftigt. Hierbei ſtürzte er aus einer Höhe von etwa 
17—18 Zuß auf ein neben dem Schiffe liegendes Holz- 
floß, wobei er ſich einen Schädelbruch und einen Bruch 
des linken Unterſchenkels zuzog. Machulski wurde am 
ſelben Tage in das hieſige Stadtlazareih aufgenommen 
und am 24. Oktober d. J. aus demſelben entlaſſen. 
Auf Grund des Gutachtens des Chefarztes Dr. Baum 
wurde ihm von der Genoſſenſchaft eine Rente von 
331/,% derjenigen für völlige Erwerbsunfähigkeit zu- 
gebilligt. Gegen dieſen Rentenfeſtſetzungsbeſcheid legte 
Machulshi friſtzeitig Berufung ein mit dem Antrage, 
ein bergutachten über ſeinen Zuſtand einzuholen und 
ihm eine höhere Rente 5 gewähren, da er wegen fort- 
geſetzter Schmerzen im Kreuze, im Leibe und im Kinter⸗ 
Ropfe noch zu keiner Arbeit ſähig ſei. Die beklagte 
Genoſſenſchaft beantragt Zurückweiſung der Berufung, 
da das Dr: Baumſche Gutachten von dem Kläger in 
keiner Weiſe widerlegt ſei. Da Kläger angiebt, daß 
er augenblicklich noch wegen der Schmerzen in der 
Pruſt und im Kreuze bei dem Dr. Verting in Neufahr- 
waſſer in Behandlung ſteht, beſchloß das Gericht zu- 
nächſt noch ein Gutachten von demſelben über den Ge 
ſundheitszuſtand des Machulski Basen 

12) Am 24. Juni 1889 erlitt der 56 jährige Arbeiter 
Friedrich Engel aus Elbing durch den Schlag eines 
Wende einen complicirten Bruch des linken Unter- 
chenkels. Für die Folgen dieſes Unfalles wurde er 
zunächſt mit einer Rente für 70 % Erwerbsunfähigkeit 
entſchädigt. Vom 1. Juni 1891 ab trat eine Ermäßi⸗ 
gung von 20 % ein. die hiergegen von dem p. Engel 
eingelegte Berufung wurde von dem Vorſitzenden des 
Schiedsgerichts wegen Friſtverſäumniß zurückgewieſen. 
Hierauf ſetzte die Genoſſenſchaft auf Grund des Gut. 
achtens des Kreiswundarztes Maſurke zu Elbing die 
Rente um weitere 20 %, alſo auf 30 % herab. Gegen 
dieſen Kerabſetzungsbeſcheid legte Engel friſtzeitig Be- 
rufung ein mit dem Antrage, ihm die bisherige Rente 
weiter zu bewilligen, da eine Beſſerung in ſeinem Zu- 
ſtande nicht eingetreten ſei. Er könne ſich nur mit 
Hilfe zweier Stöcke fortbewegen und es ſei ihm des⸗ 
halb unmöglich, irgend welche Arbeiten zu verrichten. 
Unter Bezugnahme auf das obige ärztliche Guta ten 
hat die beklagte Genoſſenſchaft Jurückweiſung der Be- 
rufung beantragt, Im geſtrigen Termin ftellte der 
Vertreter der Genoſſenſchaft den Antrag, durch einen 
Bertrauensmann oder die Polizeivermaltung feſiſtellen 
b laſſen, ob Kläger ja nur mit Hilfe zweier Stöcke 
ortbewegen könne. Der Gerichtshof gab dem Antrage 
der Genoſſenſchaft ſtatt. 


* Verein „Brauenwohl”. Geftern Abend fand in 
der Aula des ſtädtiſchen Gymnaſiums unter dem Vorſitz 
von Frau Dr. Heidfeld die diesjährige Jahresverſamm⸗ 


daß nach Ausſage des Zimmerpoliers Uhrheimer, dem 


u 5 Die von ihm erhobenen Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche wies die Genoſſenſchaft zurück, 


betriebe ein urſächlicher Zuſammenhang nicht beſtehe. 


trage, den Arbeiter Joh. Kaludczinski aus Gneſen über 
den Serga u e zus ihm 


Dr. Cominshi anzufragen, ob der qu. Bruch ein friſch - 


lung des Vereins „JFrauenwohl“ ftatt, die von 122 Mit- 
gliedern beſucht war. Nachdem die neuen Statuten 
unter lebhafter Theilnahme durchberathen und ange- 
nommen waren, verlas Frau Dr. Werner den 
Jahresbericht, dem wir Folgendes entnehmen: 
Auch in dieſem Jahre haben wir: Beranlafiung, mit 
Befriedigung auf unſer Vereinsleben zurückzuſehen. 
Eine größere Neuſchöpfung haben wir zwar nicht zu 
verzeichnen, denn das Stellenvermittelungs-Bureau für 
Frauenarbeit iſt als ſolche nicht anzuſehen. Daſſelbe 
befindet ſich Ketterhagergaſſe 6 und hat ca. 80 Stellen- 
ſuchenden Arbeit vermittelt. Am geſuchteſten wareneinfache 
Kaus arbeiterinnen, Näherinnen und Krankenpflege- 
rinnen; doch vermittelt das Bureau keine feſten Stellen. 
In der Bibliothek, welche jetzt in den Räumen des 
Bureaus untergebracht iſt, iſt die Bücherzahl auf 800, 
die der Abonnentinnen auf 131 geſtiegen. In der 
Kochſchule waren alle Curſe voll bejeit, ſo daß eine 
weile Lehrerin angeſtellt werden mußte. die 
ildungsabende erfreuen ſich eines lebhaften Juſpruchs, 
ſo daß Doppelcurſe eingerichtet werden mußten. Die 
Zahl der Schülerinnen beläuft ſich auf 44. Die im 
Anſchluß daran gegründeten Sonntagsnachmittag⸗ 
Unterhaltungen im Winter fanden wieder rege Theil- 
nahme und wurden im Sommer durch gemeinſame 
Spaziergänge abgelöſt. Die diesjährige Weihnachtsmeſſe 
fand im Apolloſaale des Hotel du Nord unter großer 
Betheiligung ſtatt. 245 Damen ſtellten über 2000 
Gegenftände aus, von denen zwei Drittel verkauft 
wurden. Die Schülerinnenzahl der Realcurſe iſt die 
jelbe geblieben, Im Unterxrichtsplan iſt die a. bur 
kunde an Stelle der Volhswirthſchaft getreten. Zur 
Ausbildung in der Krankenpflege hatten ſich ſechs 
Schülerinnen gemeldet, die theils feſte Stellen, theils 
anderweitige Beſchäftigung gefunden haben. Der 
Mädchenhort ift vorzügſich gediehen und hat ſich ver- 
möge feiner Zweckdienlichkeit allgemeines und that- 
kräftiges Intereſſe erobert, ſo daß eine Erweiterung 
geplant wird. Die Bergnügungsabende fanden unter 
großem Andrang des Publikums ſtatt. In den 
Monatsverſammlungen wurden Vorträge von Ein- 
heimiſchen und Fremden gehalten. Die Jahresardeit 
erfüllt uns mit Dank für das Erreichte und 
mit friſchen Hoffnungen für das zu Erreichende 
Nach Verleſung des mit Beifall aufgenommenen Be- 
richtes erftattete Fräulein Nathan den Kaſſenbericht 
dem Verein ab, der ihr Decharge ertheilte. In der 
darauf folgenden Vorſtandswahl wurde der bisherige 
Borftand mit großer Majorität wiedergewählt, ebenſo 
der engere Vorſtand von dem Beirath, und diesmal 
in Folge der neuen Statuten auf 3 Jahre. 
— * 


1 * 

* Lachsfang. Die beiden in der vorigen Nacht zum 
Lachseinholen ausgegangenen Dampfer „Lachs“ und 
„Hecht“ trafen geſtern Nachmittag an der F 
ein, doch blieb die mitgebrachte Quantität von achſen 
hinter der Erwartung jurück; die Schiffe hatten nur 
etwa 70 Ceniner an Bord. Einen weit erheblicheren 
Schaden noch als ſonſt haben die Seehunde den Fiſchern 
diefes Mal zugefügt. So hatte einer der letzteren in 
den Maſchen ſeines Netzes nur 5 Lachsköpfe ſtecken, 
während einem anderen durch die gefräßigen Robben 
faſt der halbe Fang vertilgt war. Nach der Witterung 
zu ſchließen, darf man heute hoffen, daß die noch auf 
See befindlichen Dampfer nicht ohne reiche Lachs beute 
heimkehren werden. Würde nicht der größte Theil 
dieſer ſchönen Waaren . nach Paris — jetzt 
auf Eis verpackt — und nach Berlin ſchon auf See 
verkauft, fo würde unſere Stadt kaum mehr ein ge- 
nügender Abnahmeplatz für den diesjährigen, überaus 
reichen Fang fein. Auch heute find noch reichlich Fiſche 
am Markt vorhanden, ſo daß der Preis auf 50 Pf. 
pro Pfund geſunken iſt. gi 

* 


* Schnepfen. Einer an einen hieſigen Jagdliebhaber 
eingegangenen Depeſche zufolge ſind geſtern die erſten 
Schnepfen in dieſen Jahre auf Hela geſehen worden. 
3 * 


Schon wieder einmal ohne Grund alarmirt 
wurde geftern Abend die Feuerwehr. In der Artillerie. 


Kaſerne auf Kohe Seigen ſollte ein Schornſteinbrand 
n eim Eintreffen der Löſchmannſchaften 
a 


r nur einige ungefährliche Funken zum 
Kauchrohr hinaus, weshalb die euerwehr fofort zu- 
rückkehrte. 5 j ” 


* > 
* 

Polizeibericht vom 21. April.. Derhaftet: 1 Frau 
wegen Bettelns. — Gefunden: 1 Hundemaulkorb, 
1 Reißzeug; abzuholen im Fundbureau der königl. 
8 — Verloren: 1 Portemonnaie mit 
6 Mark; abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 

* Zoppot, 20. April. In dem von Herrn Kaufmann 
Fürſtenberg bewirkten koloſſalen Neubau in der Haffner ⸗ 
ſtraße, der im Rohbau beinahe fertig iſt, ſoll eine 
Heilanſtalt für Nervenkranke eingerichtet werden. 
Das Gebäude hat eine Länge von 34 Meter und eine 
Breite von 20 Meter. Es befinden ſich in demſelben 
5 Etagen, und zwar in jeder Etage 10 Zimmer, 
2 Badezimmer, Küche und Mädchengelaß; zu jeder 
Etage führen 2 Treppen und ein Fahrſtuhl. Das Ge- 
bäude wird durchweg für elentriſche Beleuchtung ein- 
gerichtet. Eine Fläche von 4 Morgen um das Gebäude 
ſoll als Garten angelegt werden. — Nachdem es dem 
Fiſcher M. hier auf Veranlaſſung der königlichen Re- 
gierung gelungen iſt, ſich zur Hochſeeſiſcherei einen 
Lachskutfer zu beſchaffen, kommen die hieſigen Fifajer 
nunmehr zu der Ueberzeugung, daß die Hochſeefiſcherei 
für den Siſchfang entſchieden ‚vortheilhafter iſt. M. 
ae in neuerer Zeit eine beträchtliche Anzahl großer 

achſe gefangen und hat dabei ein gutes Geſchäft ge- 
macht. 

* Berent, 20. April. Am 15. d. Mts. brannte das 
Wohnhaus des Beſitzers Franz Euͤkowitz in Abbau 
Raduhn total nieder. Leider ſind bei dieſem Brande 
drei Menſchen verunglückt. In dem Hauſe wohnte 
der Arbeiter Anton Dslowski mit feiner Familie. 
Nach Ausbruch des Feuers wollte die Mutter das noch 
im Haufe befindliche dreijährige Kind retten und ſtürzte 
ſich zu dieſem Zwecke in das brennende Gebäude. 
Zwar gelang es Ihe das Kind zu reiten, allein das- 
ſelbe hatte ſchon jo arge Brandwunden erlitten, daß 
es am anderen Tage ſtarb. Aber auch die Mutter er- 
litt bei ihrem Rettungswerk dermaßen Brandwunden 
im Geſichte, am Rücken und an beiden Händen, daß 
fie hoffnungslos darniederliegt. Ebenſo zog ſich der 
Arbeiter Peglinski beim Retten feiner Habſeligkeiten 
arge Brandwunden zu, die ſein Leben in san ge- 
bracht haben. Die Entſtehungsart des Feuers ift noch 
unbekannt. — Der Bauerſohn Jahnke aus Beek ver- 
unglückte bei der Nachhauſefahrt von der Kullamühle, 
in welche er Mahlgut gebracht hatte. Beim Herunter⸗ 
fahren eines Anberges trat das eine Pferd über den 
Sielenſtrang und als Jahnke verſuchte, das Pferd 
wieder zum Zurücktreten zu veranlaſſen, fiel er vorne 
vom Wagen, die Räder gingen über feinen Kopf hin- 
weg und führten einen Schädel⸗ und Kinnbruch erbei. 
— Zn dieſem Herbfte ſoll zwiſchen hier und Schöneck 
das Diviſionsmanöver ſtatifinden. Das Gelände wird 
zu dieſem Zwecke zur Zeit feitens eines höheren Stabs- 
offiziers in Augenschein genommen. 

* Konitz, 19. April. Das Dunkel, welches über der 
Todesurſache des Oberbootsmansmaat Bluhm ſchwebt, 
lichtet ſich immer mehr. Jetzt ſchon darf mit ziemlicher 
Beſtimmtheit angenommen werden, daß B. nicht das 
Opfer eines Verbrechens geworden, ſondern verun- 
Are iſt. Mehrere Anzeichen ſprechen auch dafür, daß 

. jelbft den Tod geſucht habe. So iſt fein Koffer mit 
Inhalt herrenios in Berlin aufgefunden worden: am 
Unglückstage iſt B. auf der an der Unglücksſtelle vor ⸗ 
beiführenden Chauſſee geſehen worden; auch mit ſeiner 
Familie ſcheint B. nicht im beſten Einvernehmen ge- 
lebt zu haben, weil er trotz ſeines nach Danzig be- 
willigten Urlaubes ſeine dort wohnende Mutter nur 
vorübergehend und ſeinen Schwager gar nicht beſucht 
hat. Auch hat er ſich ohne Abſchied von der Mutter 
aus Danzig entfernt. Koffentlich gelingt es den weite 


ren Bemühungen der Behörden, bald volle Klarheit in 
der Angelegenheit zu ſchaffen. 

Mewe, 19. April. Geſtern gegen Abend brach in 
der hieſigen Maſchinenfabrik des Herrn v. Kutzſchen⸗ 
bach Feuer aus, welches die Tiſchlerwerkſtätte bis 
auf die maſſiven Umfaſſungsmauern zerſtörte. Die ſchnell 
herbeigeeilte Feuerwehr mußte ihre Thätigkeit darauf 
beſchränzen, die angrenzenden Gebäude und Werk- 
ſtätten zu ſchützen, was auch vollſtändig gelang. Leider 
wurde hierbei ein Feuerwehrmann, der Schloſſer 
St., ſchwer verletzt; er ſtürzte vom Dach und brach 
ein Bein. 4 

* Thorn, 20. April. In der Gegend des Nonnen- 
thores iſt man beim Ausſchachten der Erde zum Zweck 
der Canaliſation auf Maſſengräber geſtoßen. Schädel 
und Knochen wurden gefunden, von Särgen und Klei- 
dungsſtückhen war auch nicht mehr die geringſte Spur 
zu entdecken. Ein Schädel wies ein Loch auf, das 
augenſcheinlich von einer Kugel herrührte. 
Fundplatze hat ſich früher der Kirchhof des Nonnen- 
kloſters befunden. Man nimmt an, daß die Knochen 
mindeſtens 20⁰ Jahre in der Erde gelegen haben. 
Einzelne Schädel zeigten noch vollſtändige Gebiſſe. Die 
Knochenüberreſte ſollen auf einem hieſigen Kirchhofe 
untergebracht werden. 

Königsberg, 20. April. Während Montag Nach- 
mittags Kerr Profeſſor Dr. Coſſen im hieſigen chemi⸗ 
ſchen Laboratorium mit intereſſanten neuen Experi- 
menten beſchäftigt war, erfolgte plötzlich eine heftige 
Exploſion, ſo baß die Wände erhebliche Riſſe erhielten. 
Kerr Profeſſor Dr. L. ſelbſt, der ſich kurz vor Aus- 
bruch der Exploſion aus dem Zimmer reiten wollte, 
hat an den Händen namentlich ſchwere Brandwunden 
erlitten. Er warf ſich ſofort auf den Erdboden, wodurch 
es ihm gelang, feine brennenden Kleider zu löſchen. 
Auf dem Bahnhofe Ludwigsort ereignete ſich geſtern 
ein Unglücksfall. Beim Rangiren eines Güterzuges 
zwiſchen 4½ und 5 Uhr wurde der Streckenläufer W. 
von den Puffern zweier Güterwagen, welche auf einan- 
der ſtießen, fo unglücklich getroffen, daß er ſofort 
todt zu Boden fank. Es war ihm die Bruſt eingedrückt. 

*Pillkallen, 18. April. In nicht geringe Aufregung 
wurde dieſer Tage die Ortſchaft U. durch einen Irr⸗ 
innigen verſetzt. Lamentirend durchzog derſelbe die 
Dorfſtraße, ergriff ſchließlich ein vor einem Kaufe 
ſpielendes Kind, um es abzuſchlachten. In der Thal 
jog er auch ein Meſſer aus der Taſche um es dem 
Kinde in den Kals zu ſtoßen. Auf das Geſchrei eines 
anderen Kindes kam glücklicherweiſe noch rechtzeitig 
Hilfe herbei, um dem Geiſtesabweſenden das Opfer zu 
entreißen. Natürlich wurde der Mann ſofort dingfeſt 
gemacht. Das Kind iſt jedoch in Folge des Schreckes 
in ein e Fieber verfallen. — Der Beſitzerſohn 
A. zu N. hatte ſich beim Säen ſehr ſtark erhitzt und 
in dem Zuſtande eiskaltes Waſſer getrunken. Bald 
darauf verfiel er in ein hitziges Fieber und hatte 
Sele be an ſehr große Kopfſchmerzen zu leiden, in 
Jolge deſſen das Haupthaar des noch kaum 20- 
jährigen jungen Mannes faſt vollftändig weiß wurde. 

Aus dem Mohrunger Kreiſe, 18. April. Trotz 
der Strenge der militäriſchen Geſetze und 2. der 
Verwarnungen Seitens der militäriſchen Vorgeſetzten 
bei Controlverſammlungen entwickelte ſich geſtern bei 
einer ſolchen im Kirchdorfe Gonnenborn eine große 
Schlägerei. Die Gendarmen zogen blank. Es wurden 
der Gemeindevorſteher und der Gaſtwirth aus Sonnen- 
born ſchwer verwundet. Einer der Schläger blieb 
todt auf dem Platze. (E. 3. 

* Gneſen, 18. April. Beinahe märchenhaft klingt 
folgende Entführungsgeſchichte, welche ſich in der 
vorigen Woche hier zugetragen hat: Zwei im Hoſpital 
untergebrachte Dirnen, denen die Krankenhaus-Disciplin 
anſcheinend nicht behagte, hatten ihren Zuhältern einen 
Kilferuf zuzuſenden gewußt, welcher auch nicht uner- 
hört bliebt. am Zreitag Abend nach Eintritt der 
Dunkelheit ſchlichen ſich mehrere Militär- und Civil. 
perſonen in den Hof des Hoſpitals, öffneten mittelt 
Nachſchlüſſels die Thür zu dem mit vergitterten Fen- 
ſtern verſehenen kleinen Gebäude und befreiten 
iwei der Inſaſſen. Leider kam dabei eine rohe Miß⸗- 
handlung einer unbetheiligten Frauensperſon vor. Es 
befand ſich in derſelben Jelle noch eine dritte Dirne, 
welcher die gewaliſame Befreiung nicht zuſagte. Da. 
mit diefe nicht Lärm ſchlage, wurde fie an Händen und 
Füßen gefeſſelt und um den Hals fo geſchnürt, daß ſie 
nicht ſchreien konnte. In dieſem Zuſtande ließ man 
ſie liegen, nachdem die Thür wieder geſchloſſen war. 
Es gelang ihr jedoch, mit den Zähnen die Feſſeln zu 
löſen, worauf ſie Lärm ſchlug. Die eine der Dirnen 
erfreute ſich der goldenen Freiheit nicht lange, denn ſie 
wurde am folgenden Tage wieder aufgegriffen. Von 
den Befreiern ſind bereits einige ermittelt. 

* Memel, 20. April. Am Dienſtag ereignete ſich 
an der Küſte nördlich von Memel ein großes Unglück 
auf See. Drei Polanger Fiſcher waren mit ihrem 
Boot nach Nimmerſatt gekommen, um ihre mannig- 
faltigen Geſchäfte als Zijcher und Schmuggler zu ver- 
richten. Um 1 Uhr Nachmittags verliefen fie das 
Gaſthaus Nimmerſatt, wo fie, die gute Gelegenheil 
benutzend, jedenfalls auch ein oder mehrere Glas 
Wutki (Schnaps) zu viel getrunken hatten. In Folge 
deſſen ſcheinen nun die Leute, die man ſonſt ob ihres 
Muthes, ihrer Fähigkeiten und ihrer Ausdauer nicht 
genug bewundern konnte, leichtſinnig und unvorſichtig 
mit ihrem Fahrzeug umgegangen zu ſein; es kenterte, 
obwohl nur wenig Seegang war, unweit des Strandes 
in der Höhe des Polanger Waldes (Byrute), und alle 
drei Inſaſſen, Männer im beſten Alter und Familien- 
väter, fanden ihren Tod in den Wellen. Die Leichen 
wurden Abends an den Nimmerſatter Strand ge- 
worfen und von dortigen Fiſchern geborgen. * 
Eintreffen der polizeilichen Erlaubniß werden fie au 
dem beſonderen Theil des Kirchhofes in Nimmerſatt 
neben den vielen bekannten und unbekannten Opfern 
der See beerdigt werden. Schreiber dieſes war zu- 
fällig Zeuge des troſtloſen Jammerns und Klagens 
der hinterbliebenen armen Wittwen, die ſich fo plötz⸗ 
lich ihrer Männer und Ernährer beraubt ſahen. 


Standesamt vom 21. April. 

Geburten: Seemann Johann Hollfoh, T. — Ge- 
fangenen-Kufſeher Michael Schneider, T. — Kaufmann 
Dito Momber, T. — Lehrer Karl Milkereit, T. — 
Schuhmachergeſelle Friedrich Gortat, S. — Böttcher. 
geſelle Andreas Braun, T. — Sleifhermeifter Karl 
Lukowski, S. — Gaſtwirth Albert Brusberg, S. — 
Maurergefelle Auguſt Nichau, T. — Schloſſergeſelle 
Leopold Kebbel, S. — Unehel. 2 S. 

Kufgebote. Schloſſergeſelle Friedrich Hermann Al- 
bert Keck und Margaretha Mathilde Rohde. — Arbtr. 
Peter Baranowski und Anna Julianna Mathe. — 
Arbeiter Andreas Lusztuck in Mocker und Sophie 
Cierniack, daſelbſt. — Sergeant im Infanterie-Regi- 
ment Graf Schwerin Max Leo Nowark, hier und 
Margarethe Helene Martha Gajewski in Graudenz. 

Keirathen. Kausdiener Franz Trzoska und Euphro- 
fnne Gehrmann. 

zodesfälle: Straßenreiniger Leopold Podſcheweit, 
52 J. — Wittwe Julianna Funk, geb. Weiß, 74 J. — 
Reſtaurateur Albert Brusberg, 57 J. — T. d. Gattler- 
lergeſellen Eduard Nagel, 1. J. 2 M. — S. d. Arb. 


Max N lead 10 W. — Schneiderin Anna 
Blank, 30 J. — Unehel.: 1 T. 
Kirchen-Anzeigen. 


Sonntag, den 28. April 1893, predigen in nach- 

benannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Reddies. Vorm. 10 
Uhr Conſiſtorialrath Franck. 2 Uhr Archidiaconus 
Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Dormittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Aula der Mittelſchule (Keil. Geiſtg. 111) Eonfiftorial- 
aa Sg 5 05 

onnerſtag, den 27. April, Vormitta . 
dert Prediger Blech. ie 
Johann. Vorm. Uhr Paftor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhmmer. Beichte Ph 


91/, Uhr. a 
St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Archidiakonus Blech 


Auf dem f 


Ian 


Er 


= 8 


— 


Uhr Paftor Dftermener. Die Beichte Morgens 

1, r. 

Shidtih, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
we 8 Prediger Voigt. Nachm. 2 Uhr Kindergottes⸗ 
ienſt. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 9¼ Uhr Prediger Schmidt 
Nachmittags 2 Uhr Dr. Malzahn. Beichte 9 Uhr 


rüh. 
St. ER, Bormitt. 9½ Uhr Prediger Hevelke, 
5 8 2 Uhr Prediger Fuhſt. Beichte Morgens 


hr. 
Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der großen 
Sacriſtei Prediger Fuhſt. 

Mittwoch, 26. April, Abends 7 Uhr, Wochen- 
Gottesdienſt in der großen Gahriftei Prediger Fuhſt. 
St. Bartholomä. Dorm. 10 Ukrö Paſtor Stengel, 
Beichte Morgens 9½ Uhr. um % Uhr Kinder- 

gottes dienſt. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
(Sommerhalbjahr) Pfarrer Hoffmann. 

Keil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Evang. luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 
10 Uhr Hauptgottesdienft Prediger Duncker. Nachm. 
3 Uhr Veſpergottesdienſt, derfelbe. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Kochamt und 
Predigt 9¼ Uhr. Nachmittag 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Militär-Gottesdienſt 8 Uhr. Fl. Meſſe. 


3 und Predigt 9 Uhr. 3 hru Besperan- 


acht. 
Freie religiöfe Gemeinde, Langenmarkt 15, 2 Tr. 
Vormittags 10 Uhr. Ein Gemeindemitglied. 


Stadtverordneten-Verſammlung 
am Dienſtag, den 25. April 1893, 
Nachmittags 4 Uhr. 
Tagesordnung: 

A. Oeffentliche Sitzung. 

Vorſtellung betreffend neue Bahnhofsanlage u. ſ. w. 
vor der Weſtfronte. — Bebauungsplan der Weſtfronte. 
— Baufluchtlinien-Pläne. — Mittheilung von der Ge- 
nehmigung der Communalzuſſchägepro 1893/94. — Regle- 
ment des ſtädtiſchen Leihamts. — Ergänzung einer Caution. 
— Bewilligung für die Ausſtellnng von Lehrlingsar- 
beiten. — Beſchlußfaſſung über das Kühl- und Maſchinen⸗ 
. für die Schlachthausanlage. — Bewilligung a. des 

ehaltes für eine Calefactrice, b. von Remuneration 
für einen Hilfslehrer. — Wahl a. eines Mitgliedes für 
die Schlachthausbau-Commiſſion, b. von Mitgliedern 
zu einer gemiſchten Commiſſion. — Dechargirüng von 
Jahresrechnungen. 

B. Nichtöffentliche Sitzung. 
Unterſtützungen. — Wahl eines Schiedsmannes. 
Danzig, den 21. April 1893. 

Der Vorſitzende 
der F 
68, 


Damme. 


Berliner Curs-Bericht vom 20. April 1893, 


Danziger Böorfe vom 21. April. 
Weizen loco ſtetig, per Tonne von 1000 Kilogr. 
n u. wei 8 I37—157M Br. 
0 um 


ch 45799 Gr. 137-157 Mr. 
heilbunt 745—7998r.136—156.M Br.| 119-151 
bunt 7145—7388r.135—155M Br. M bez. 
zn 2 745 —821 Gr. 130-154 MN Br. 
ordinar 


. MBr. 
Regulirungspreis bunt lieferbartranfit 745 Gr. 127 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 149 fl. 2 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
freien Verzehr 152 M Br., 151½ M Gd., tranfit 
1261/2 bei., per Mai-Juni zum freien Berkehr 
152 M Br.. 151½ M Gd., tranſit 127½ M Br., 
127 M Gd., per Juni-Zuli tranfit 129 M Br., 
128 ½ M Gd. per Geptbr.-Oktbr. zum freien Ver⸗ 
kehr 154½ l bez., tranfit 131. M Br., 130 M Gd. 
Roggen loco feſt, per Tonne von 1900 Nilogr. 
grobhörnig per 714 Gr. inländ. 121 M, tranſit 103 M. 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 121 M. 
unterpolniih 103 M. 8 
Auf Lieferung per April-Mai inländiſch 123 MM Br., 
122 M Gd., unterpolniſch 104 M Br., 103 M Gd., 
ver Mai-Juni inland. 124 r., 123 M Gd., 
unterpoln. 104 M Br., 103 M Gd., ver Juni-Juli 
inländ. 126 MU Br., 125 MM Gd., unterpoln. 105 U 
Br., 104 M Gd., per Gept.-Oktbr. inländ. 129 UM 
Br., 128 U Gd., unterpoln. 105 M Br., 104 AM Gd. 
e Tonne von 1000 Kilogr. große 686 Gr. 
el. 
Erbjen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
tranſit 102 M bei. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſche 80 bis 
85 M bei. 


Kafer Der Tonne von 1000 Kuogr. inländischer 133 


ei. 
Kleie per 50 Kilogr. (um See ort) Weizen- 
4. 2½ M be,. 3 f 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 54¼ M Gr., 
nicht contingentirt 33% M Gd., Mai-Juni 34 M Gd. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 20. April. Mind: NND. 

Angekommen: Glenavon (SD.), Weatherburn, Stettin, 
leer. — Emma (Sd.), Witt, Nemcaltle, Kohlen. — 
Ethelbald (SD.), Ban, Stettin, leer. — Savona (GD.), 
Moir, Methil, Kohlen. Adolf (SD.), Schröder, 
Methil, Kohlen. 

Geſegelt: Gtahlech (S.), Beyersdorf, Genua, Zucker 
— £ivonia (Sd. ), Rätzke, Kiöge, Kleie. — C. A. Bade 
(SD.) Jokken, Antwerpen, Holz. — Vorwärts, Har. 
wardt, Wilhelmshaven, Hol, — Pauline (SD.), Kröger, 
Dünkirchen, Melaſſe. Cremona (S.), Surrey, 
Königsberg, leer. — Niord (SD.), Lövold, Dünkirhen- 
Melaffe. — Auguſt (SD.), Delis, Königsberg, Güter. — 
Eisbrecher „Königsberg“ nach Königsberg, leer. 

21. April. Wind: SW. 

. eee St. Petersburg (S.), Lange, Gtet- 
in, Güter. 
Geſegelt: Activ, Schmidt, Groſſenſiel, Getreide. — 
Bertha, Scheel, St. Nazaire, Holt. — Bertha, Moritz, 
Cimbrishamn, Kleie. 

Nichts cht. 
rr ³⁰ m ̃—⏑1ö¹ j R—yltpn.. T.. 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 
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Schuhe Stiefeln. 
Hüte. 


Die jaft erre 


functioniren können. 
nicht mehr paſſenden Gebiſſen in einigen Stunden. 


E. Leman, 


Langgasse 83, am Langgasser Thor. 


Sprechſtunden von 9—6 Uhr. 


reinleinener 


im Dutzend. 


4 Vollwebergaße 4 


Grösste 
Zahlungs- 


ichte Unzerbrechlichkeit der Baſe meiner Gebiſſe 
ermöglicht die feinſte und zierlichſte Ausarbeitung derſelben, ſo 
daß ſelbſt ganz eingeſetzte Jahnreihen ſchon nach einigen Stunden 
ohne die geringſte Beläſtigung des Gaumens bequem und ſicher 
Reparaturen und Aenderungen an allen 


Enorm billig 
Penang wir, ſoweit der Vorrath recht, 
j eine große Parthie guter, fehlerfreier 5 


Taſchentücher 


ikkheilweiſe licht ganz gleichen Bordurenit 


Potrfus & Fuchs, 


4 Wollwebergalie 4. 


[299 


Große Gtettiner 


Kaupt-Gewinne: 


10 


und zuſammen 


darunter 10 geſattelte und gezäumie 


(417 N 
Loose d 


zu haben. 


Dampf. und Waffermühle 
Speiser u. Co., 


empfiehlt als ſtets vorräthig friſche, gute 


Roggenkleie, auch Weizenſchaalen und 
andere Futter ſachen. 


Dieſelbe kauft jede, auch kleinere 
Quantität Getreide zu Börſenpreiſen. 


Am 9. Mai 1893 
ferde⸗Verlooſung. 


Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 
150 hochedle Pferde, 


Mark 
ſind in d. Expedition d. „Danziger Courier“ 


® Snöglichat frühzeitig zu ma 


Ay; 


da die Loos 


Großer Ausbverkau 


5 wegen 

vollſtändiger Aufgabe des Geſchäfts! 

i Empfehle: 

f Damen-Glaceehandſchuhe von 1 M an. 
Herren-Glateehandſchuhe von 1,25 an. 
Seidene Damen -Handſchuhe von 50 3 an. 
5 Sommerhandſchuhe, Tragebänder, Cravatten, ſowie Wäſche 
Zlin Leinen, Gummi und Papier, Regen- und Sonnenſchirme 


in großer Auswahl zu bedeutend billigeren Preiſen. 


Chemifetts mit Steh- u. Umlegekragen zur Hälfte des Preifes. 


Joh. Rieser 


kurz az, Ziehung stets vergriffen waren 
— ———— —ͤ—ͤ—B 


Ueberzieher für mittlere 
Jigur (neu) iſt Umſtändehalber 
billig zu verkaufen. 3 
Nr. 38. parterre. (476 


(479 $ diese lästigen Krankheiten mit 
allenihren üblen Folgezuständen, 
e schlechte 


h 


Kölner Klosterpillen 


deren vorzügliche Wirksamkeit 
sich seit vielen Jahrzehnten tau- 
sendfach bewährte. Man probire 
und urtheile. 


0 


Stellenſuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 
reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


Reitpferde. 


Hutlack 


C. 


Maittanf 


täglich friſch angeftellt, a Flafche M, 
ſowie guten Tiſch u. Bowlenmoſel 
a Flaſche 80 35 empfiehlt 
H. Kies au, 
Kundegaſſe 4—5. 


in allen Farben (445 
glänzend, ſchnell trocknend 


G. Kuntze, 


Lömwen-Drogerie „Zur Altſtadt““ 
5 Paradiesgaſſe 5. | 


(380 


Yruhmeshallen-Lotter 


des Kaiser Friedrich⸗Ruſeums in Görlitz 


Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893. 
Loose d 1 Mark 


24° And. 4 BEE ee opt’ [mann vom Gtadt-Theater in 
Expedition d. „Danziger Courier“. Breslau. Das Glas Wasser. 


Auswärtigen Beftellungen find 15 3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen.] Hierauf: Ein moderner Barbar. 


Wein-Nieder lage 


Axel Simonsen, 
Brobbänkengaſſe 6. P: BE», 
Hühnerberg 14. 


Frau L. Ruppel, 
amerikaniſche Dentiſtin, 
Canggaſſe 72. II. 


ie 


Sonnabend. Abends 7½ Uhr 
P.P.C. Gaſtſpiel von Leon Reſe⸗ 


Sonntag, Nachmittags 3 Uhr. 


Bei kleinen Preiſen. Kinder- 
Vorſtellung. Die Reife um die 
Empfehle meine Erde in 80 Tagen. Zu diefer 


Vorſtellung werden Billets für 
den 1. Rang zu 1 Mk. und 
Parquet zu 80 Pf. ausgegeben. 

Sonntag, Abends 7 Uhr. 
Abſchieds-Vorſtellung 


(ano von Karl William Büller. Die 


2 17 Kemgraee zärtlichen Verwandten. Luſtſp. 
Zähne u. Plomben. S ee 


Montag. Abends 7½ Uhr. 
P. P. E. Zweites Gaſtſpiel von 
Leon Reſemann vom Gtudt- 
Theater in Breslau. Kean. 


